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Frauen für Sitter?
Jawohl, «der nne tolle! Anständige-enisAe

Mütter nicht!
Die nationalsozialistischePropaganda wen¬

det sich mit verstärkter Kraft an die Frauen.
Sie sucht sie zu gewinnen mit tönenden Phra¬
sen, sie will ihr Gefühl  rühren , indem sie sich
als Garant einer besseren Zukunft derKinder
anpreist. Das ist die eine Seite. Die andere
Seite ist eine Erklärung Hitlers, daß alle Ge¬
rüchte, datz er sich von seinem StabschefRöhm
trennen wolle, Lügen seien. Es bleibt also beim
röhmischen System!  Und Hitler schützt
das. Warum wohl? . . .

Was um alles in der Welt hat das röh -
mische System mit den Interessen der
Frauen zu,tun ? Für das röhmische System haben
die Frauen bestenfalls nur die Bedeutung der
geschlechtlosen Arbeiterinnen im Ameisenstaat,
deren Bestimmung es ist, zu schuften und zu die¬
nen. Welches Gefühl kann dies System für die
Würde der Frau haben, wenn Herr Röhm den
Frauen mit perverser Abneigung gegenüber-
steht und wenn für ihn die Liebe nichts ist als
ein „widernatürlicher Verkehr"? Wir stellen
nicht auf Herrn Röhm allein ab! In der gan¬
zen Hitlerbewegung  ist ein bewußter
Zug, die Würde der Frauen herabzu¬

setzen,  die Befreiung der Frau rückgängig zu
machen, ihre Gleichberechtigungzu bestreiten,
sie als Menschen zweiter Klasse, als Objekte des
Mannes hinzustellen. So wie Herr Goebbels
vor seiner Verheiratung erklärte: Frauen haben
schön zu sein und Kinder zu kriegen. Nach seiner
Verheiratung wird Herr Goebbels allerdings
noch eine dritte Funktion anerkennen: sie haben
ihren Männern Vermögen in die Ehe zu brin¬
gen. Zum System Hitlers gehört eine männer-
hündlerische Frauenverachtung, und Herr Röhm
ist deshalb wirklich nicht so sehr ein Einzelfall!
Und dafür sollen sich Frauen begeistern?

Nun gar erst die Propaganda mit den Kin¬
dern! Mit Verlaub : was wird aus den Kindern,
wenn das röhmische System um sich greifen
sollte? Was Herr Röhm als natürlich ansieht,
hat mit Kindern wirklich nichts zu tun!

Welche Mutter aber kann sich für einen
Mann begeistern, dessen Stabschef notorisch ein
Wüstling, ein Verführer junger Menschenist,
ein Mann, der nicht nur pervers ist, dessen
Sittlichkeit außerdem unter allem Niveau ist?

Das röhmische System sollte nicht von
Frauen und Kindern reden!

Saarland für Mdenburg;
Ernste Mahnung an - ie Brüder und Schwestern

im« eich.
Zentrumspartei, SozialdemokratischePartei

Deutsche Bolkspartei und die Deutsche Wirt
schaftspartei des Saargebiets richten an da
deutsche Volk folgendenAufruf: „Das Saar
gebiet  kann zwar an der Reichspräsidenten
wähl nicht teilnehmen. Wir Saarländer abr
sprechen vor der schicksalhaften Entscheidung de
nächsten Sonntags unseren Brüdern und Schwe
stern im Reiche die ernste Mahnung aus
«e,d einig!  Wir sind berechtigt zu diese
Mahnung. Deutschlands Schicksal ist unse
Schicksal. In den großen nationalen Frage,
waren wir an der Saar einig. Diese Einigkei
hat Las Saargebiet dem Deutschtumgerettet
Deutsche Bruder, deutsche Schwestern, stellt da,
Wohl des Vaterlandes über das Parteiinter
Ge. seid einig in dem einen großen Mann. i>Slndenvurg !«

Versammlungsradau.
(Berlin.  7 . April. Radiodienst.

Berlin veranstalteten die Kommuni
Kstern abend eine Wahlkundgebung,. die
nach Beginn von der Polizei aufgelöstw
Grund der Auflösung war die Stellung
Redners, der der Polizei nicht gemeldetw>
war. Es handelt sich bei diesem um
Chinesen. — Eine von den Ratio,
Sozialisten  im Berliner Kriegervereim
abgehaltene Kundgebung würde gestern c
Senfalls polizeilichgeschlossen. Als sich
-uazr-Redner in beleidigenden Aeutzerr
Hegê die Reichsregierung und den R
ranzler erging, wurde er von dem Po
HMzier verwarnt. Daraufhin nahm die
zammiung Stellung gegen die anwesende
zei und begann einen wüsten Lärm übe
Verwarnung. Es ergab sich für die Polize
Notwendigkeit, die Versammlung zu schli
Vie Räumung des Saales ging ohne Zwii<ule vonstatten.

AmtlicheZurückweisung einer nationa
sozialistischen Lüge.

Ln der in Braunschweig erschein,
nAedersachsischen Hitlerzeitung« wird in «
Artikel „Neue Notverordnungkommt« die
yauptung aufgestellt, daß Reichskanzler Dr.

25' April eine neue Notverord
Reichspräsidentenvorlegen «
Behauptung hat der nationall

ReichstagsabgeordneteGregor St>
in einer Rede am 4. April in Kassel anfge

worin er von „einer zehuprozentigen Gehalts¬
kürzung und einer unerhörten Kürzung der
Renten und Arbeitslosenunterstützungen« spricht.
Die von Straffer und in dem genannten Artikel
ausgestelltenBehauptungen entbehren je¬
der tatsächlichen Grundlage  und be¬
ruhen aus freier Erfindung.  Die etats¬
rechtlichen Maßnahmen, die für das Vierteljahr
April/Luni 1S32 notwendig wurden, sind in der
Verordnung des Herrn Reichspräsidenten vom
29. März 1932 vorgesehen. Irgendwelche neuen
Lasten sind darin nicht enthalten.

Ln einer staatsparteilichen Versammlung in
Oldenburg  sprach der frühere Landtags¬
abgeordnete Albers. Er betonte, daß, wenn der
Volksentscheid am 17. April staltfinde, auch die
Mittelparteien ihre Anhänger auffordern wer¬
den, dem Volksentscheid fernzubleiben.

ReldrsprLsläentenwalrl
Zweiter

kau!von HinäenkurZ
Reichspräsident,

LensrslksldwsrsclwII, Lerlin T
ä .äo1k Hitler
RegieruvZsrat iw

brauosckveigiscbeo8tsatsdienst,
iKüncbsn 0

Lrnst Hkälmarui
Transportarbeiter, Rawkurß O

bsur di« swtlicbev Ltimwrsttsi dürksnb« der
V7abl verwendetwerden.

Gewaltpolitiker.
Nazis Wieste» aus Reichsbannerleule!

(Leipzig,  7 . April. Radiodienst .)
Zn Leipzig-Mockau kam es gestern abend zu
einer schweren politischen Schlägerei, in deren
Verlaus von den beteiligten Nationalsozialisten
drei oder vier scharfe Schüsse  abgegeben
wurden. Zwei Sozialdemokraten und National¬
sozialisten wurden schwer verletzt  und
mußten ins Krankenhaus geschasst werden. Auch
an einer anderen Stelle kam es zu einer ern¬
steren politischen Auseinandersetzung. Hierbei
wurden fünf Nationalsozialisten von Kommu¬
nisten zum Teil erheblichverletzt.

Naziterror in Bayern.
Der bayerische Innenminister  hak

an das bayerische Volk einen Appell zur Beson¬
nenheit in den kommende« Wahltagen erlassen.
Er wendet sich darin gegen den Wahlterror
de » Nationalsozialisten  und ersucht
zum Schluß die Bevölkerung zur Selbst¬
hilfe  gegen jeden Radikalismus.

Eine Reihe führender deutschnationalee
Politiker erlassen für den zweiten Wahlgang
einen Aufruf zugunsten Hindenburgs!

Vrüning in MitteldeulWand.
Der Kanzler gegen- ie Sülerschen Jnftattonsgelüfte!

Ein West an - ie Frauen!
ReichskanzlerDr. Brüning sprach am Mitt¬

woch nachmittag in Erfurt  in einer großen
Wahlversammlung im Reichshallentheater. Der
Kanzler wandte sich der Agitation der Natio¬
nalsozialisten zu und erklärte, wenn man Mil¬
lionen von Menschen in das Reich der Träume
reiße, so müsse es bei den Anhängern dieser
Partei später einen Rückschlaggeben, dessen
keine Staatsgewalt mehr Herr werden würde.

Angesichts der Behauptung, daß die
Reichsregierung neue Beatmengehalts-
knrzungen oorhabe. verwies der Kanzler
darauf, daß die Reichsregierung kein
Interesse an neuen Gehaltskürzungen
oder an einem Abbau der sozialen
Leistungen habe und daß sie alles daran
setzen werde, die Politik so zu leiten, daß
neue schwere Opfer möglichstvermieden
werden.

Wir haben, so führte er aus. wiederholt die
Erklärung abgegeben, datz wir nicht daran
denken, neue Maßnahmen im Sinne einer all¬
gemeinen Deflationspolitik zu ergreifen, weil
wir der Ansicht sind, datz die Kaufkraft der
breiten Masse der Konsumenten schon zu sehr
geschwächt worden ist und datz diese Schwächung
dazu führt , daß beispielsweise trotz aufs
Höchste gesteigerter Lebensmittelzölle keine
Preise erzielt werden können, wie sie der
Landwirt wünscht und daß es nu. möglich ge¬
wesen ist, die Getreidepreise durch Maßnahmen
der Zollpolitik so hoch zu halten, daß die deut¬
sche Landwirtschaft nicht zerbricht.

Es gibt keinen anderen Weg und es wird
keinen anderen Ausweg geben, der uns in eine
glücklichere Zukunft führt , als dem Volke die
Wahrheit zu zeigen, und nicht um Popularität
zu buhlen, ein Weg, der auch einst von Friedrich
dem Großen und im Freiheitskriege gegangen
werden mutzte, um den Zusammenbruch der
Nation zu verhindern.

Und nur mit dieser Politik werden wir in
der Lage sein, die Grundlinien unserer Außen¬
politik. die wir an den Punkt herangedrängt
haben, wo schwerste Entscheidungennicht nur
für Deutschland, sondern für ganz Europa be¬
vorstehen, überhaupt durchzuführen und eine
Garantie zu bieten, daß in den nächsten Mona¬
ten ,auch Erfolge nach dieser Richtung hin er¬
zielt werden können.

Eines haben wir erreicht: Den Kredit
dieser Regierung und des Herrn Reichs¬
präsidenten. Das ist von ungeheurer Be¬
deutung. Denn eine Währung bleibt
nur stabil, wenn eine Regierung dazu
entschlossen ist, dafür zu sorgen, daß alle
öffentlichen Ausgaben auch durch wirk¬
liche Einnahmen gedeckt bleiben.

Davon hängt der Kredit der Reichsbank und
aller unserer Geldinstitute ab. vor allem aber
auch die Aufrechterhaltung des Glaubens der
Welt an die Stabilität unserer Mark. Und
wenn Herr Hitler sich in Dresden dagegen ver¬
wahrt hat. er wolle ja gar keine Inflation
und wenn man von der Vinnenmark oder vom
Federgeld spricht, so ist das alles nichts an¬
deres als ein Deckname für eine verkappte
Inflation.

Ich halte meine Behauptung aufrecht:
Wenn die Nationalsozialistische Partei
auch nur fünf Prozent ihrer Versprechun¬
gen wahr machen wollte, dann wackelt
das Gebäude der deutschen Mark inner¬

halb 14 Tagen und die Mark würde über¬
haupt ins Bodenlose hinuntersinken.

Wer glaubt, alle Früchte einer harten Arbeit
von mehreren Jahrzehnten auf einmal reisen
sehen zu können, der wird alles aufgebaute
wieder zerstören. Glücklicherweise sei uns, fuhr
der Kanzler fort, in dem Reichspräsidentenvon
Hindenbnrg ein Mann gegeben, der alle Dings
klar und einfach sieht und der dem Ausspruch
eines unserer größten Deutschen, „Mehr sein
als scheinen", besser gerecht werde, als die Poli¬
tiker der Kompliziertheit. Unsere Enkel wür¬
den es eines Tages nicht verstehen können, daß
es bei dieser Reichspräsidentenwahleinen zwei¬
ten Wahlgang gegeben hat.

Von vornherein müsse er. betonte Dr. Brü¬
ning, darauf Hinweisen, datz die nächsten Monate
schwerste Nervenproben in den Verhandlungen
über die Außenpolitik bringen werden. Man
mutz damit rechnen, datz sich politische Dinge
ereignen werden, die vorübergehend einen sach¬
lichen oder seelischen Rückschlag bringen könn¬
ten. Ich betone „vorübergehend", dann, wenn
das deutsche Volk die Kraft hat, in einem
Jahre , das nach menschlichem Ermessen für Ge¬
nerationen entscheidendsein wird, sich zur
Einigung aufzuraffen.

Wäre es möglich, diese Einheit zu schaf¬
fen unter einem Reichspräsidenten, der
wie Hitler ein einseitiger Parteikandidat
wäre? Nein! Vom Geschick ist «ns ein
Mann beschieden worden, in dessen poli¬
tischem Denken und Erkennen es nur
eines gibt : das Vaterland.

Der Kanzler ging dann zu den Verhandlungen
mit Hitler und Hugenberg über und erklärte,
datz beide die Chance verpatzt hätten, die ihnen
bei dieser Wahl geboten worden sei. Wenn
Hitler und Hugenberg seinerzeit, als ihnen
dies angeboten worden sei. Hindenbnrg aus
den Schild gehoben hätten, dann wäre eine
Rechtsregierung die Folge gewesen. Hitler
habe sich in den Schlingen eines Mannes ge¬
fangen, der ihm zumindestan politischerRaffi¬
niertheit und Taktik weit überlegen sei. Mit
Ueberkompliziertheit und Phantasien sei man
unfähig, im Wirrwarr der politischenEreignisse
eine klare Linie zu sehen.

Es müsse dahin kommen, im Interesse
der deutschen Außenpolitik, der deutschen
Wirtschaft und des finanziellen Kredites.
Laß Reichspräsident von Aindenburg am
nächstem Sonntag eine viel größere Stim¬
menzahl erhalte als zuvor, vor allem
aber in den Gebieten, wo er bislang
noch im Verzüge gewesen sei. Dies sei
eine Ehrensache.

Der Reichskanzlerappellierte vor allem an die
Frauen, zur Wahl Hindenburgs beizutragen,
denn Hindenburg sei nicht nur ein Staatsmann,
sondern er sei das Symbol einer Erziehung
der Jugend zur Disziplin und zur Ehrfurcht.

Demgegenüber laufe, wie ein prominen¬
ter Stahlhelmführer kürzlich ausge¬
sprochen habe, das ganze System des Na¬
tionalsozialismus darauf hinaus, die Ju¬
gend zur Disziplinlosigkeitzu erziehen.

Auch.dagegen gehe der Kampf,. Unter dem
Namen und im Ze-chen Hindenburgs gehe der
kommende Kampf um Glück und Freiheit bis
zum vollen Erfolg.

Abends sprach der Kanzler in Weimar.



Hitlers Hochverrat.
Geoves rheinisches Watt sorderi Einschreiten

gegen SA.!
Die „Kö lnische Zeitung " (Deutsche

Bolkspartei ) schreibt zu dem Ergebnis der
Haussuchungen bei der NSDAP . : „Wer. unab¬
hängig von Verfassungen , Parteigruppierungen
und „Systemen " die moderne Staatsidee bejaht,
mutz folgerichtig zu dem Schlutz kommen, dah
Dinge , wie sie nach den Haussuchungen in Preu¬
ßen festgestellt worden sind, in Deutschland
unter keinen Umständen geduldet
werden können,  soll die Ration nicht
innenpolitisch , außenpolitisch und wirtschaftlich
in die grösste Gefahr geraten . Wir wissen nicht,
in welchem Umfange die Führer der Rational-
sozralistrschen Partei im einzelnen für alle diese
Gesetzwidrigkeiten konkret verantwortlich zu
machen sind, dürfen aber wohl auf die Erklä¬
rung Hvlers Hinweisen , datz nichts in seiner
Partei geschehe, von dem er keine Kenntnis
habe. Sicherlich kann sich an den Rändern einer
orotzen Partei manches ereignen , was den Ver¬
antwortlichen entgeht . Hier aber handelt es sich
um Enthüllungen vonsolchem Umfang,
datz die Führer der Nationalsozialistischen Par¬
tei wohl kaum behaupten werden wollen , ihnen
fei die Tätigkeit der einzelnen Organisationen
unbekannt . Im Gegenteil : alles spricht dafür,
datz die Matznahmen der Partei einen zen¬
tralen Charakter  tragen . Die öffentliche
Sicherheit verlangt in dieser Stunde , dah gegen
alle Versuche, den Staat zu nnterhöhlen , sich

illegale Machtbefugnisse anzumatzen, nach-
drücklichst eingeschritten  wird . Die
Entschuldigung, man habe lediglich gegen das
andere System mobil machen wollen, kann die
Staatsautoritiit nicht gelten lassen, denn für die
Aufrechterhaltung der Ordnung ist der Staat
allein verantwortlich. Wir brauchen keine
Privatheere.  Wir leben im LS. Jahr¬
hundert und nicht im Mittelalter . Welche Matz¬
nahmen im einzelnen notwendig sein werden,
soll hier nicht näher untersucht werden. Von
der Untersuchung des Oberreichsanwalts wird
wohl die Entscheidungabhängen. Verschwinden
aber müssen die illegalen Versuche,  die
Souveränität des Staates zu zermürben."

Die Feststellungen des preutzischen Innen¬
ministers über den Charakter der National¬
sozialistischen Bürgerkriegsarmee veranlassen
das Frankfurter Zentrumsblatt,  die
„Rhein-MainischeWerkszeitung", mit aller Ent¬
schiedenheit das Verbot der Nazi-
Sturmabteilungen  zu fordern. Es sei
bedauerlich, dah nicht längst eingegriffen wor¬
den sei und auch heute noch Zweifel beständen,
ob der Reichsinnen- und Reichswehrminister
sich und den in seinen Ressorts maßgebenden
Beamten die erforderlichenMatznahmen abrin¬
gen könnten.

Soll das so wettergehe«?
Sitteeversuche. illegal zur Macht zu lamme«!

Die in Reutlingen erscheinende sozialdemo¬
kratische „Freie Presse" teilt mit , datz in Reut¬
lingen am 11. März in der Autogarage eines
bekannten Mitgliedes der Nazis Tafeln mit der
Aufschrift „Brüder ! Nicht schießen !«,
die sich an das Militär richteten, in der Erötze
von 80:89 Zentimeter so fertiggemacht worden
sind, datz sie entweder getragen oder auf Wagen
befestigt werden konnten.

Das württembergischeLandesorgan der Zen-
trumspartei berichtet von folgendem Vorgang
aus einer württembergischenGemeinde: „Saßen
da, drei Tage vor der Reichspräsidentenwahl,
cm paar Burger, darunter der Eemeindepfleger,
beim Schoppen, als ein junger Naziführer,
Neffe des Eemeindepflegers, auf diesen zutrat
mit den Worten: „Onkel, jetzt hast du noch drei
Tage Zeit ; wenn du dich nicht unserer Sache an-
Wießest, wirst du und der Schultheiß abgesetzt.
Schultheiß wird der S . und für deinen Posten
ist der H. vorgesehen, also überleg' es dir."
„̂ Dieser Vorgang ist kennzeichnend dafür, daß
om Nazis zum 13. März überall die „Posten",
von denen man sich eine Machtausübung ver¬
sprechenzu können glaubte, unter ihre 'Gesin¬
nungsfreunde aufseteM, hatten. ' '

Aus dem bei der preußischen Polizei-Aktion
gegen di« NSDAP , gefundenen Material er¬

gibt sichu. a., daß die Reichsleitung der Nazisin München nicht weniger als 1000 besol¬
dete Spitzel  unterhält . Die Bezahlung die¬
ser Spitzel erfolgt aus einem besonderenFonds
mit beträchtlichenMitteln . Ihre Tätigkeit ist
in München zentralisiert. Jeder Spitzel wird
als Nummer geführt und hat seine Berichte
nicht mit Namen, sondern mit der betreffenden

I « de« «SAfte« Lagen
der neue grave Roman!

FMereWstt Md WZMMsM

Nummer zu versehen. Die Berichte, die den
Nachrichtendienstwegder SA. bis nach München
durchlaufen, dürfen von den Eingangsstellen
nicht mit Bemerkungenversehenwerden, damit,
falls solche Berichte in UnrechteHände fallen,
wie es in einer Anweisung eines Gruppenfüh¬
rers an einen Nachrichtenleiterheißt, keinerlei
Anhaltspunkte gegeben seien. Es genüge,
wenn die oberste SÄ.-Führung die Nummer und
damit den Absender der Berichte kenne.

Stt-Fragen
In einer Rundfunkrede in Königsberg

evklarte der Reichskommissar für die Osthilfe,
Reichsminister Schlange-Schöningen, für das
gesamte Deutschland Hänge alles davon ab, Ost¬
preußen nicht nur politisch festzuhalten, sondern
es auch wirtschaftlich wieder so gesund zu
machen, daß eine kerndeutsche Menjchenschicht
imstande sei, für Jahrzehnte und Jahrhunderte
die Wacht an der Grenze  zu halten.
Charakteristischfür den ganzen Osten sei, daß
die Grundlage seines gesamten Wirtschafts¬lebens auf einer blühenden Landwirt¬
schaft  beruhe . Noch keine Regierung sei so
entschlossen zugunsten der Rettung des Ostens
eingetreten wie diese. Durch das Sicherungs¬
verfahren sei zunächst einmal der absolute Ver¬
fall von rund 60 MO deutschen Landwirtsbetrie¬
ben aufgehalten worden,  Betriebe , von
denen die wenigsten überhaupt noch einen Pfen¬
nig Kredit auf dem freien Markt bekommen
hätten. Das . Sicherungsverfahren werde nicht
eher aufgehoben, als der Betrieb entweder ent¬
schuldet oder als völlig fanierungsunfähig in
Zwangsvevwaltung gegangen ist. Bei diesen
sanierungsunfähigen Betrieben müsse jene
Siedlungspolitik  im «roßen Ziel durch¬
geführt werden, die der deutsche Osten braucht.
Was sich jetzt vollzieht, müsse zugleich ein
Wiederingangbringen des gesamten Wirtschafts¬
lebens sein, wobei sowohl auf die Genossenschaf¬
ten wie auf Handel und Gewerbe, insbesondere
auf die Handwerkerund die kleinen Gewerbe¬
treibenden sowie die Landarbeiter Rücksicht zu
nehmen fei. Der Redner wies darauf hin, daß
nicht nur in Deutschland, sondern indergan
zen Welt  die Landwirte sich in Not befinden
und daß es in Deutschland nicht nur dem Land¬
wirt . sondern dem ganzen Volke schlecht geht.
Der Landwirtschaft sei nur durch freiwillige
Mithilfe der -anderen Berufsstände zu helfen.
Reichsminister Schlange-Schöningen entwickelte
schließlich als seine persönlicheAnsicht Len Ge¬
danken einer grundsätzlichen Neuorientierung
der deutschen Agrarpolitik im Sinne einer ver¬
nünftigen Kontingentierungswirtschaft, durch
die der zusätzliche Bedarf an Agrarprodukten
in erster Linie in denjenigen Ländern gekauft

wird, wo die Industrie ihre größten Export¬
interessenhat und durch die gleichzeitigdie not¬
wendige Stabilisierung der Preise für Agrar¬
produkte erreicht wird. Die Notwendigkeitender
agrarischen Preisbildung, die Bedürfnisse des
industriellen Absatzesund die Löbensmöglich¬
keiten der Verbraucher müßte also zu einem
inneren Ausgleichgebracht werden.

Nie Lügenparter.
Dem nationalsozialistischen Goebbelschen„A n -

griff"  in Berlin wurde heute von amtlicher
Stelle eine Auflage-Nachricht zugestellt, durch
die er gezwungen war, eine neue national¬
sozialistische Hindenburg - Verleum¬
dung  zu berichtigen.

Stahlhelm und Reichspräsident.
Wie wir von zuständiger Seite erfahren, ist

das Antwortschreibender Stahlhelmleitung auf
den Brief des Reichspräsidentenwegen der Maß¬
regelung von Stahlhelmmitgliedern im Bürodes Reichspräsidenten eingegangen. Die Ant¬
wort des Stahlhelms ist in einer den Forderun¬
gen des Reichspräsidenten entgegenkom¬
menden Weise  gehalten. Soweit irgendwo
Ausschlüsse von Stahlhelmmitgliedern wegenihres Eintretens für Hindenburg  erfolgt
feien, fallen diefe rückgängig gemachtwerden!

Oldenburg -Ianuschau für Hindenburg!
Der deutschnationale Reichstagsabgeordnete

von Oldenburg - Ianuschau  läßt erklären,
datz er im zweiten Wahlgange für Hinden¬
burg  stimmen werde. Seine sonstige politische
Haltung bleibe dadurch unbeschadet. Ein Ein¬
treten für Hitler halte er für unangebracht.
Hindenburg stehe so hoch, datz es für ihn in
diesem Wahlgange nichts anderes geben könne,
als diesem die Stimme zu geben.

Wettersturz.
2m Riesengebirge fiel Schnee; am Mittwoch

morgen herrschten auf dem Kamm 7 Grad Kälte.

HiNe« _
Uck er DekMen erzLW- HWer stuMnäern Hqst

»Wir Ratiouaksoziaiisicn erklären vor aller
Welt , datz kür uns dies » Tribntverträge nie¬
mals Geltung habe « werde » und habe«
könne» . Wir werde « sie dereinst im Namen
de» deutsche» Volkes rerreitz- n."

«Hüter nach nat--soz. Presseberichten)

„Wenn Frankreich und Belgien . Bolen und
Nutzt aud nicht sreiwillig in ihren Untergang
als Mächte einwUlkgen sollten , dann hat
Deutschland Waffengewalt vis zur Vernich¬
tung an ;» wenden ."

«Adolf Hitler »Mein Kamps)

»Die Politik der Verständigung mit Frank¬
reich? Von einer derartige » Wortsvielerer
aus kanu mau keine Außenpolitik treiben !"

«Hitler im »Völkischen Beobachtet ")

„Die Notverordnungen sowohl wie der Ver¬
sailler Vertrag haben Tatsachen grschafsen.
di« man nicht einfach dadurch abändern kann,
datz man die Notverordnungen aushebt und
de» Vertrag zerreißt . Ter Versailler Ver¬
trag wird dann erledigt sein , wen « aus einer
neue « Konferenz au seiner Stell « ein ande¬
rer Vertrag abgeschlossen wird ."

(Hitler zu einem amerikanischen Presse¬
vertreter 12 . 3. 32)

»Das deutsche Volk hat die ernstliche Absicht,
mit alle « gesittete » Kultnrnatiose » und
Mächte » in Frieden nn » Freundschaft »»
leben ."

(Hitler an Herds)

„Wir trete » ei » kür die Verständigungs¬
politik ."

(..Der Angriff ". Nr . 54/1931)

Unsere
Vrentzen-LantzesWe.
Der Landeswahl-vorschlag - er Sozial¬

demokratischen  Partei zur Preußenwahllautet:
1. Otto Braun,  Preußischer Minister¬

präsident, Berlin -Zehlendorf.
2. Carl Severing,  Staatsmi 'nister, Biele¬feld.
3. Albert Grzesinski,  Polizeipräsident,Berlin.
4. Adolf Grimme,  Staatsminister , Berlin.5. Otto Hörsing,  Oberpräsident a. D.,

Magdeburg.
6. Gertrud Hanna,  Sekretärin , Berlin.
7. Benno CHajes,  Professor Dr. med.,

Berlin -Schöneberg.
8. Willy Drügemüller,  Verbands-

sekretär, Berlin.
9. Dr. Siegfried Rosenfeld,  Ministerial¬

rat , Verlin-Tempelhof.
10. August Schmidt,  Verbandssekretär,

Bochum.
11. Josef Orlopp,  Verbandssekr., Berlin.
12. Joses Lang,  Verbandssekretär, Berlin.
13. Elfriede Ryneck,  Berlin -Britz.
14. Theodor Kotzur,  Verbandsvorsttzender.
15. Klingelhöller,  Kriminalrat , Ber¬

lin-Dahlem.
16. Fr . Wildung,  Geschäftsführer, Berlin.
17. Max Sievers,  Geschäftsführer, Berlin.
18. Julius Schwarz,  Vezirksleiter des

Bergarbeiterverbandes, Saarbrücken.
19. Alwine Wellmann,  Osnabrück.
20. Walter Rein hold,  Verbandsvorsitzen¬

der, Verlin-Oberschöneweide.
21. Otto Scharfschwert,  Verbandssekr .,Berlin.
22. Hildebrandt,  Polizeibeamter, Berlin.
23. Karl Müller,  Geschäftsführer, Hameln.
24. Max GilInnerster,  Berlin.

Wer schafft das Gold zu Tage ? . . .
Einer Zuschrift des „Soz . Pressedienstes ",

die sich mit der Erklärung des Exkronprrnzen

für Hitler besaßt, entnehmen wir, datz den
Nazis aus monarchistischen Kreisen
mehr als IfL Millionen Mark zugeflossen sind.

Der Tod im Auto.
(Eisenach,  7 . April. Radiodien  st.)

Zwischen Eisenachund Gotha fuhr heute nacht
ein mit drei Personen besetztes Auto in rasen¬
der Fahrt gegen einen Baum. Der Führer wurde
in dem zerschmettertenWagen zu Tode ge¬
quetscht.  Seine beiden Mitfahrer flogen durch
den Anprall glücklicherweise in den Straßen¬
graben, so daß sie mit leichten Verletzungendavonkamen.

Freitod.
In WiesVaden  hat sich Direktor Deppe

in seiner Billa erschossen. Der Selbstmord er¬
regt deswegen besonderes Aussehen, weil er in
dem Angeiälick ersolgte, als durch Beamte der
Steuerbehörde bei Deppe wegen des Verdachts
der Devisenschiebungen eine Haussuchung vor¬
genommen wurde. Deppe war von 1917 bis
1930 Inhaber der Firma Thams u. Earss nnd
durch den Verkauf des Geschäftesbis aus drc
Filialen in Mainz und Wiesbaden in den Be¬
sitz grotzer Mittel gelangt.

Wieder Alkohol!
In Finnland  wird seit Mittwoch nach

der durch Volksabstimmung abgefchafftenPro¬
hibition zum ersten Male seit Jahren wieder
Alkohol öffentlich ausgefchenkt und verkauft.
Die großen Hotels sind indes noch „trocken",
weil mit der Monopolverwaltnng — der Ver¬
kauf geschieht im Staatsmonopol — bisher
keine Einigung über die Preise erzielt werden
konnte. Infolge des zu erwartenden Anstur¬
mes hat sich die Regierung „eingedeckt" nnd je
50 000 Hektoliter estnischen Wodka und echten
Whisky eingekauft. -

Die Aufhebung der erhöhten Umsatz¬
steuer  für Konsumvereine und Warenhäuser,
die der Reichstag in einer Entschließung ver¬
langt hatte, lehnt die Reichsregierung in ihrer
Antwort auf diese Entschließung mit Rücksicht
auf die Finanzlage ab.

der Finger Gottes.
Von

Martha - Maria Newes.
(Nachdruck verboten .)

Lecilie sitzt bei Tisch. Wischt sich eine Träne
aus dem Auge. „Spinat mit Spiegelei!" Arturs
Leibgericht. Noch sieht sie ihn vor sich, die Ser¬
viette im Westenausschnitt, in die Zeitung ver¬
tieft, mit rosiger Zufriedenheit kauend. Wie
es ihm schmeckte! Der geliebte Artur ! Wie glück¬
lich hatten sie miteinander gelebt! Nie war er
launisch gewesen, immer gleichmäßig zärtlich.
Neben ihr gab es für ihn kein weiblichesWesen.
Kaum daß er Freunde hatte. Skat und Kegeln
waren seine einzigen Vergnügungen. Aber wenn
er dann zu ihr nach Hause mm, war er um sonetter.

Und jetzt sitzt sie allein bei Tisch, schwarz ge¬
kleidet, und die Stille um sie ist kalt und be¬klemmend.

Draußen klingelt es. Die Köchin öffnet. Ein
ärmlich gekleidetesMädchen steht vor der Tür.
„Könnt' ich den Herrn sprechen?" fragte sie. Die
Köchin zieht die Augenbrauen in die Höhe.
„Unseren Herrn? Der ist doch schon vor 'nem
halben Jahr gestorben!" — „Tot?" Das Mäd¬
chen tritt einen Augenblick erstaunt und zögernd
zurück. Sie scheint zu überlegen. „Na, dann
möcht' ich eben die gnädige Frau sprechen." —
„Kann ich ihr nichts bestellen? Sie ist gerade
bei Tisch." — „Nee, det is wat Persönliches."

Lecilie blickt erstaunt auf, als ihr das Mäd¬
chen gegenübersteht. Sichtlichverlegen sucht die
Fremde nach Worten.

„Nämlich, mich hat der Finger Gottes ge¬
streift", sagte sie unvermittelt. „Ja , und des¬
wegen bin ich hier, gnädige Frau . Der Finger
Gottes. Denn wissen Sie, ich war auf dem Weg,
schlecht zu werden. Ich war sozusagen auf der
abschüssigen Bahn. Alan hatte mir überredet,
mal ein Ding zu drehen. Und so Hab' ich überall
geklaut, was sich mir geboten hat. Im Geschäft,
wo ich angestellt war , im Warenhaus, in der
Untergrundbahn. Nie hat man mir erwischt. In
meiner Stube waren ganze Stapel Fenster¬
gardinen, Wäschestücken, Handtäschchen und so.

9«mutzt es jedem Wühler lagen:
.»Für Hindeudurg—heitzt Mer Wagen!"

Und auch Umgang mit Herren Hab' ich gehabt
— Sie verstehen mir, gnädige Frau . Ich bin
auf de Straße gegangen . .

„Und da hat sich mir der Finger Gottes ge¬
zeigt, gnädige Frau . Denn wie ich eines Abends
wieder so aus war und eben auf die andere
Seite wollte, um da zu warten, da kam ein Auto,
und am Steuer hat 'ne Dame gesessen, 'n pick-
feines Auto, ich hab's nachher gesehen. Aber vor¬
her Hab' ich's nicht gesehen, und plötzlich lag ich
drunter, und wie ich wieder zu mir kam, da
haben mir alle Zähne im Mund gewackelt, und
mein Kopf hat gebrummt. Die Dame hat mich
ins Krankenhaus gebracht— in ein schneeweißes
Bett, und nachher hat sie mir noch dreihundert
Mark geschenkt.

Da Hab' ich mir meine Gedanken gemacht.
Emma, Hab' ich mir gesagt, das war ein Finger¬zeig Gottes. Du sollst rn dir gehn. Du sollst
nischt Böses mehr tun. Laß ab von deinem
Lebenswandel. Der liebe Gott wacht über dir.
Geh' hin und gib die geklauten Klamotten zu¬
rück, dann wird er dir verzeihenund seine Freude
an dir haben. Und so Hab' ich getan. Sie
schweigt ergriffen.

„Ihre Vorsätzesind ja sehr lobenswert, lie¬
bes Kind, aber warum erzählen Sie mir denndas alles?"

„Ja ", sagt Emma treuherzig, „ich hatte doch
gnädige Frau von die Herrenbekanntschaften
erzählt. Na ja, wie das so ist, da hat mir mal
eener angequatscht, so'n kleener Dicker mit 'ne
Speckfalte— na, hübsch war er ja nich, aber er
sah nach allerhand aus. Und wie er denn so
schnarchte, und der Rock so auf dem Stuhl lag,
va könnt' ich mir nicht zurückhalten— so sünd¬haft wie ich damals war — und Hab' ebend die
Brieftasche an mir genommen. Det Geld is ja
nu alle, aber wie ich nu in der BrieftaschedieVisitenkarte vom gnädigen Herrn sah, da wollte
ich mir doch wenigstens entschuldigen und meine
Büßfertigkeit zeigen. Und nu det Unglück! Gnä¬
dige Frau , hätte ich bloß eine Ahnung von dem
Ableben des Herrn Gemahls gehabt . . ."

„Was? Mein Mann ? Mit solchen Frauen¬
zimmern hat er sich eingelassen? ! Dieser Heuch¬
ler, dieser Wüstling . . . !"

„Aber, gnädige Frau , ehren Sie doch das
Gedenken des teuren Verblichenen. Friede seiner
Asche!"

„Sie unverschämtesFrauenzimmer, machen
Sie, daß Sie 'rauskommen! Mir steckt der Ekel
im Hals. Und um so einen Menschen hat man
Tränen vergossen, sich in seine vier Wände ein¬
geschlossen, sich gegrämt. Hinaus, Sie unver¬schämtes Frauenzimmer!"

Sprachlos starrt Emma sie an. „Und dafür
Hab' ich mir jebessert? Es ist doch auf nischt
Verlaß ! Nich mal auf den Finger Gottes , .

A
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Schauwielhaus:
Die Tämerm des Königs.

Die Aufführung des
Pres berschen  Lust¬
spiels war ein großer
Erfolg für das Theater.
Ein nicht minder großer
für Frl . Sornik,  die
als Darstellerin der
Titelrolle von Anfang
bis Ende im Mittelpunkt
der, vier Akte steht. Dreimal ist nun die „Tän¬
zerin des Königs" bei uns aufgeführt worden,
von der jeweiligen Ditelträgerin war Frl . Sor-
nik ganz entschieden die beste, glänzendste.
Sprache, Bewegung, Mimik — alles große
Form. Sie war ihrem Berliner Partner Otto
Gebühr ebenbürtig, wie sie überhaupt eine sehr
schätzenswerte Kraft unseres Theaters ist. '

Gebühr  ist uns durch den Film bekannt
geworden. Man kennt seine Darstellung des
Prerchenkönigs. Diesem Film - Fridericus - Ge¬
bühr galt auch von vornherein der Beifall des
Publikums. Kitzlig ist immer das sprachliche
Prvblem^ Ĵn 'der Darstellung, vielleichtgar in
der stummenRolle, nimmt man jede geschicht¬
liche Persönlichkeithin. Beim Sprechen horcht
man schärfer auf. Wie haben Goethe, Schiller.
Klerst gesprochen? Wie Friedrich der Zweite?

heroisch eingestellt oder rein mensch-
lich? Hier können die geschichtlichen Illusionen
zuweilen sehr getrübt werden. — Wir glauben,

daß Herr Gebühr die richtige menschliche Ton-
särbung fand. (Soweit bei einem Lustspiel dar¬
auf entscheidender Wert gelegt zu werden
braucht.) Er hatte nichts besonders Knorriges,
nichts Affektiertes, er gab seinen Helden ein¬
fach, natürlich. Daß der Gast, der in diesen
Tagen in Bremen und Flensburg spielte, ent¬
sprechend gefeiert wurde, versteht sich.

Die übrigen Rollen des flotten und unter¬
haltsamen Lustspiels, dessen Kern und dessen
geschichtlichen Hintergrund wir schon in unserer
gestrigen Betrachtung über die Grabstätte der
Barberina skizzierten, sind klein. Daß sie alle
innerhalb des Gesamtspiels harmonisch geglie¬
dert waren, dafür hatte Direktor Hellwig
als Spielleiter gesorgt. Den Baron Cocceji gab
Herr Grytzmann.  Einwandfrei . Etwas steif
Herr Neumann  den Fredersdorf, der ja auch
im letzten Akt, der dreißig Jahre später spielt,
etwas gealtert hätte sein dürfen. In ihrenMinister- bzw. Generalsrollen befriedigten die
Herren Waltz, Delsan, Kert, Gogol, Hesse und
Kruse. Den Engländer Sir Sington spielte mit
Geschick Herr Hennies, den Lori Herr Thier¬
felder, den Mayer Herr Juhr und die Mutter
der Barberina durchaus anerkennenswert Frl.Orban.

An der Gesamtaufführung, auf die viel
Fleiß verwendet worden war, konnte man seine
aufrichtige Freude haben. Es bleibt also nur
zu sagen, daß das Spiel mit ganz großem Bei¬
fall ausgenommen wurde und daß die Aus¬
führung heute wiederholt wird. Gestern war
das Theater fast ausverkauft. Woraus die
Direktion ersehen kann, daß sie nicht nur mit
Opern- und Operettenkräften Erfolge erzielen
und Geschäfte machenkann!

Rüstringens neue Notstandsarbeiten.
Wie bereits kurz angedeutet, wird sich die

Stadtratssitzung am Montag mit einer neuen
Vorlage über die Schaffung von Arbeitsmög¬
lichkeiten für die Wohlfahrtserwerbslosen zu
befassen haben. Es handelt sich hierbei um die
fünfte diesbezügliche Aktion der Stadt , die ins¬
gesamt 4775 Tagewerke umfaßt und 70 000
Reichsmark an finanziellen Aufwendungen er¬
fordert. Folgende Arbeiten sind vorgesehen:
Herstellung einer Wanderung in der Mit¬
scherlichstraße  zwischen Bismarck- und
Rüstringer Straße . Umlegung der Wanderung
in der Genossenschaftsstraße  zwischen
Bismarckstraße und dem Natursreundehaus
„Nordseestrand", Umlegung und Verbreiterung
der Wanderung in der Hegelstraße  östlich
der Gökerstraße, Umlegung und Verbreiterung
des Fußwegs am Deich  südlich und nörd¬
lich des Triftweges, Instandsetzung der Fahr¬
bahn der Ebkeriege  vor der Ziegelei und
Zusüllung einer Teilstreckedes südlichen Eb-
keriege-Straßengrabens . An der Schule
Hafen st raße  sollen ferner 2200 Quadrat¬
meter Schulplatz verbessert, der Kellergang ge¬
dichtet und Klinkerpflaster ausgebessert werden,
an der Schule Wasserturm  900 Meter
Einfriedigung erneuert und an verschiedenen
weiteren Schulen Bretterzäune ausgebessert
und gestrichen werden. Weiter sind vorgesehen:
Abbruch der Fäkaliengrube Wissenhof. Instand¬
setzung und Anstrich verschiedener Fassaden.
Herstellung von Straßeneinfriedigungen, Her¬
stellung von Sandkasten und Bänken auf dem

Spielplatz Mellumstraße,  Herstellung
eines Weges zu den Schrebergärten
hinter den Sportplätzen an der Eenossenschasts-
stratze. Errichtung eines Arbeitsschup¬
pens beim Pflegeheim  Und Herstellung
des aufgespülten Geländes am Südhafenbad
als Spielplatz. Sodann werden ausgeführt
zusätzliche Arbeiten beim Gartenamt und Fried¬
hof, die Umarbeitung und Entwässerung des
Schmuckplatzes in der Stadtpark¬
kolonie  und der Anstrich von Parkbänken.
Toren, Brückenusw. Außerdem sieht die Vor¬
lage noch 333 Tagewerke mit Gesamtkosten von
3654 RM. für unvorhergesene Arbeiten vor.
Angesichts der Notwendigkeit, in weitgehendem
Maße für Arbeitsmöglichkeitenzu sorgen, be¬
steht kein Zweifel darüber, daß der Stadtrat
dieser Vorlage seine Zustimmung geben wird.

Zum Marsch der Eisernen Front.
Die Kampfleitung der jadestädtischenEiser¬

nen Front ersucht an dieser Stelle nochmalsdiegesamte republikanischeBevölkerung um Teil¬
nahme an dem morgigen Demonstrationszug,
der auf nachträgliche polizeiliche Anordnung
hin eine Stunde früher  stattfinden mutz.
Er nimmt seinen Ausgang von Siebethsburg,
Edo-Wiemken-Straße . Reichsbanner, Sportler,
Hammerschaftenund die übrigen treten hier so

Re Eiserne Front
ladet ein zur Massenversammlung

heute abend
in den „Centralhallen".

Es spricht Alfred Faust»  Bremen.
Erscheintalle!

rechtzeitig beim „Siebethsburger Heim" an, daß
um 6 Uhr abmarschiert werden kann. Fahnen,
Reichsbannerkapelleund Turner -Tambourkorps
gehen mit. Der Marsch geht durch Rüstringer
und Wilhelmshavener Gebiet zum Banket
Marktplatz, woselbst nach einer kurzen Kund¬
gebung um 7.45 Uhr die Auslösungerfolgt. Der
Zug berührt folgende Straßen : Edo-Wiemken-
Straße , Mühlenweg »Kaakstratze, Gökerstraße,
Roonstratze, Friedrichstraße, Kaiserstraße, Elisa¬
bethstraße, Roonstratze, Banter Markt.

Einrichtung einer städtischen Nähstube.
Wie wir erfahren, plant die Stadtverwal¬

tung, die während der Kriegsjahre eingerichtete
Nähstube der Wohlsahrtsverwaltung, die 1928
wegen Unrentabilität aufgelöst wurde, wieder
einzurichten. Nachdem die Zahl der in der Für¬
sorge laufend zu unterstützendenPersonen und
Familien in den letzten Jahren rapide wieder
angestiegen ist, hat sich die Notwendigkeit er¬
geben, möglichst umgehend eine neue Nähstube
zu schaffen. Es ist vorgesehen, die Nähstube in
der leerstehendenSchule Gerichts st raße
einzurichtenund in ihr sowohl Pflicht- als auch

Fürsorgearbeiterinnen an mehreren Tagen der
Woche arbeiten zu lassen. Die Wohlsahrtsver¬
waltung läßt sich, wie wir hören, dabei von dem
Gedanken leiten, in erster Linie junge Mädchen,
welche in der Fürsorge'stehen, mit der Verwer¬
tung von Kleidungs- und Wäschestücken aus
Spenden, Gelegenheitskäufen usw. unter sach¬
kundiger Leitung zu beschäftigen. Ferner sollen
sämtliche Kleidungs- und Wäschestücke, soweit
sie für die offene Fürsorge benötigt werden,
durch die Nähstube beschafft werden, um eine
gleichmäßigeBelieferung der Hilfsbedürftigen
zu gewährleisten. Die Beschaffungerfolgt nur
in hiesigen Geschäften.

Zur Wahl am Sonntag.
Zum zweiten Wahlgang der Reichspräsiden¬

tenwahl macht der Stadtmagistrai im heutigen
amtlichen Teil die Wahlzeit und die Wahl¬
lokale bekannt. Die Bekanntmachungwird der
Beachtung aller Wähler empfohlen. Die
Wahl  am Sonntag dauert von 9 Uhr vor¬
mittags bis 6 Uhr abends.  In Wil¬
helmshaven ist für die beiden Krankenhäuser
Willehadhospital und Städtisches Krankenhaus
ein neuer gemeinsamer Wahlbezirk eingerichtet
worden. Die Familienangehörigen haben den
Patienten die Wahlauswe'ise zu übermitteln.

Kurze Mitteilungen.
In der Kaiserstraße lief gestern ein zwölf¬

jähriges Mädchen gegen die Flügeltür , die sich
im Hausflur befindet, und griff mit der Hand
durch die Glasscheiben. Infolge der erlittenen
Verletzungen mußte das Blut durch Abbinden
vom Stillstand gebracht werden. Nach Fest¬
stellung des Arztes wäre die Pulsader beinahe
durchschnittenworden. — Gestern nachmittag
gegen 4 Uhr stießen an der Ecke Heine- und
Kreuzstratzeein Bäckerjunge und ein junger
Mann mit ihren Fahrrädern zusammen. Dem
Bäcker flogen die im Korb befindlichen Brote
auf die Straße . Die Fahrräder wurden durch
den Anprall verbogen. — Zwei radfahrende
Väckerjungen gerieten gestern abend in der
Schulstraße vor ein Schlachterauto. Während
der eine zu Boden gestoßen und sein Fahrrad
beschädigtwurde, kam der andere heil davon.

Arbeiter-Turnverein „Heppens".
Die Versammlung am Freitag fällt wegen

der Kundgebung der Eisernen Front aus. Dm
Mitglieder versammeln sich zur Teilnahme um
5.30 Uhr im Vereinslokal. Heute Beteiligung
an der Faust-Versammlung.

Die Arbeiterjugend wirbt.
Schon heute sei auf die am kommenden

Dienstag im „Werftspeisehaus" , stattsindende
Schulentlassungsfeier der SozialistischenArbei¬
terjugend der Jadestädte hingewiesen. Unier
der Parole : „Jugend erwache! Es geht um
dich!" wird diese Veranstaltung durchgeführt
werden. Schulentlassenehaben freien Eintritt.

Touristenverein „Die Naturfreunde".
Wegen der Eisernen-Front -Versammlung

fällt der für heute abend angesetzte Konzert¬
abend des Arbeiterzitherkranzes „Jade" aus.
Dieser findet am 14. April statt. Heute Teil¬
nahme an der Versammlung in den „Central¬
hallen". morgen Antreten zum Umzug in
Siebethsburg um 5.45 Uhr.
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Da aber geschieht etwas, was den Dagmann
völlig aus dem Häuschenbringt : Er wird von
-"inen, Herr Rechtsanwalt, zu der Verhandlung
der Andersen plötzlich, und zwar im letzten
Augenblick, als Zeuge geladen. Und das schlechte
Gewissen läßt ihm keine Ruhe. Er weiß nicht
zu welchem Zweck er geladen ist und fürchtet!
daß Sie, Herr Rechtsanwalt, den wahren Sach¬
verhalt durchschaut hatten. Er fürchtete also, daß
Sie ihn in der Verhandlung ins Kreuzverhörnehmen und ihm übel mitspielen würden. Des¬
halb bereitete er eine geschickte Intrige vor.
Nach dem strategischenGrundsatz, daß der An¬
griff die beste Verteidigung ist, geht er gegen
seinen Nebenbuhler Lammont zur Offensive
über. Er setzt sich mit Vera Reese in Verbindung.
Diese Reese kennt er vom Gefängnis her als
mn dummes, nachgiebiges, beeinflußbares Mäd¬
chen; er weiß, daß diese Reese ihm zu Willen
sein wird. Vermutlich hat er, während sie im
Eesangnis saß, ihr manche Gunst erwiesen und
manche Gunst von ihr empfangen. Dieser Reese

obliegt in seinem geschickt' angelegten Plan
die Aufgabe, sich als ein Opfer Lammonts zubezeichnen.
- Dagmann hat überstürzt gehandelt; aber

k/gentlich dennoch nicht übereilt. Zunächst be-
m c die Reese zu sich in die Wohnung. Die
F-̂ ese wartete also gestern nachmittag dort auf
0a- Notabene, wir haben gar kein Haar in Dag-

Wohnung gefunden, das die Reese ver-
Aver wir mußten auf den Busch

Genau wie wir es machten, als wir be-
kün? „Ä *' -W? " hätte Dagmann gestern zwischen
nun» ^ ^chs Uhr in die Lammontsche Woh¬nung gehe» sehen.
. .. n^ mann hatte für alle Fälle die Vera Reese
ndie  Wohnung bestellt. Er wußte noch

w genau, wozu er sie brauchte. Er wollte erst

das Ergebnis der Verhandlung abwarten. Auf
jeden Fall war es gut, wenn er sie zur Reserve
zur Stelle hatte. Die Verhandlung hatte nun
zwar die Befürchtung Dagmanns nicht wahr
gemacht, daß Sie, Herr Rechtsanwalt, den Sach¬
verhalt durchschaut hätten, aber die Verhand¬
lung machte sie andere Befürchtung Dagmanns
wahr, daß Lammont vielleicht rehabilitiert
wurde. Dagmann wollte aber doch gar zu gern
erster Direktor werden und mußte deshalb sie
beseitigen, Herr Lammont.

Zu diesem Zweck also mußte die Reese in
Funktion treten. Dagmann kaufte sich in einem
Papierladen am Peterplatz Briefpapier, so wie
er es dem Geschmack der Reese zutraute. Zu
Hause angekommen, fand er die Reese bereits
anwesend. Er machte ihr klar, daß sie zwei
Briefe zu schreiben habe. Wahrscheinlichhat die
Reese etwas gezögert und Bedenken geäußert;
aber er hat sie damit beruhigt, daß sie nicht vor
Gericht geladen würde; daß es genügt, wenn sie
ihre Aussage schriftlich beim Rechtsanwalt
macht. Die Reese hat sich deshalb in ihrer gut¬
mütigen Dummheit, die den Straßenmädchen
zuweilen eigen ist, ohne weiteres bereit gefun¬
den, die beiden Briefe nach Diktat zu schreiben.

In Wirklichkeit lag es allerdings von vorn¬
herein in dem Plan Dagmanns, die Reese nicht
vor Gericht kommen zu lassen. Er kannte das
Mädchen als dumm und schwach und rechnete
damit, daß es vor Gericht aus lauter Dummheit
die Entstehung der beiden Briefe ausdecken
würde. Es stand daher von vornherein in sei¬
nem Programm, die Vera Reese auf die Seite
zu schaffen. Selbstverständlichwurde das so an¬
gepackt, daß Vera Reese als das Opfer Lam¬
monts erscheinen mußte.

Dagmann kannte die Gepflogenheiten seines
Opfers sehr genau. Er wußte, daß sein Chef ge¬
wöhnlich einen graublauen Velourhut trug und
daß er die Marke „Supralta " mit Vorliebe
rauchte. Schleunigstalso kaufte er sich einen
graublauen Velourhut und eine Schachtel
„Supralta ". Dann fuhr er mit der Reese in
deren Wohnung.

Als er dem Auto entstieg, wurde er zwar
von einigen Leuten gesehen; aber die beschrie¬
ben ihn schlank, glattrasiert, brauner Mantel,
grauer Velourhut. Das war eine Beschreibung,

die gerade auf Sie, Herr Regierungsrat , paßte,
und die dem Dagmann erwünscht war. Daher
wurde auch in der Wohnung der Reese eine
„Supralta " nach der anderen geraucht. Wie der
Mord geschehen ist, können wir uns ja vorstel¬
len. Ln einem unbeobachteten Augenblickbe¬
kommt die Reese einige Tropfen Laudanum in
den Likör, und als sie dann tot war , suchte Dag¬mann das Weite.

Nun hatte Dagmann noch eine sehr schwierige
Arbeit zu erledigen. Er mußte ja noch das Mo¬
tiv dafür schaffen, daß Lammont die Reese er¬
mordet haben sollte. Zu diesem Zwecke hatte er
ihr den Brief diktiert, der bei ihnen, Herr Lam¬
mont, im Papierkorb gefundenwurde. Wie aber
schmuggelte er diesen Brief in Lammonts Woh¬
nung? Sie, Herr Lammont, werden durch ein
Telefongespräch geschickt in die Nähe der Mord¬
stelle gelockt. Sie, Fräulein Lammont, machen
nachmittags ihre Besorgungen; das wußte Dag¬
mann. Während Ihrer Abwesenheit öffnete er
Ihre Wohnung — das war eine Kleinigkeit für
ihn — und warf die Fetzen des Brieses in den
Papierkorb.

Er wußte, daß in Ihrer Wohnung Nach¬
forschungenangestellt würden. Dazu gehörte
nicht viel Kombinationsgabe. Es war seine Ab¬
sicht, daß man die Fetzen des Briefes bei Ihnen
finden sollte. Gerade dadurch mußte Ihr Mord
an der Reese plausibel und erklärlich erscheinen.

Aber Dagmann ging zu schlau vor. Er hatte
uns das gewichtigste Indiz gegen ihn eigentlich
selbst in die Hand gegeben. Ich meine die Fin¬
gerabdrücke. Der Brief, der bei Ihnen gefunden
wurde, Herr Regierungsrat, trägt verschiedene
Fingerabdrücke. Woher können diese Finger¬
abdrücke stammen? Zunächst von Herrn Staats¬
anwalt Seiden, der ihn bei Ihnen gesunden
hatte und dessen Fingerabdrücke wir deshalb
verglichen haben, sodann von uns Polizisten,
und endlich von Ihrem Fräulein Schwesterund
Ihnen , vorausgesetzt, daß der Brief durch Ihrer
Schwester oder Ihrer Hand ging. Die Finger¬
spuren, die wir nun fanden, stammten aber we¬
der von Herrn Staatsanwalt Seiden, noch von
uns, noch von den Geschwistern Lammont, noch
von der Reese. Es mußte also der Brief noch
durch die Hand eines anderen gegangen sein.Genau dieselben Fingerspuren fanden wir an

dem Brief, den Rechtsanwalt Jsenbeil erhielt.
Diese Fingerspuren waren dieselben wie die am
Likörglas, das während des Mordes in der
Reeseschen Wohnung benutzt wurde.

Alles andere war dann eine Kleinigkeit. Ich
hatte festgestellt, daß Dagmann seine zerbrochene
Uhrkette bei einem Uhrmacher in der Vorstadt
nach dem fünften Februar hat reparieren las¬
sen und bekam dadurch noch einen weiteren Be¬
weis für seine Schuld. Die Tätigkeit, die wir
seit gestern abend entwickelten, bestand eigentlich
nur darin, denjenigen des Mordes zu überfüh¬
ren, den wir schon als den Mörder in Verdacht
hatten."

Als Doktor Carsten mit seinem Bericht fer¬tig war, geizten die Anwesenden nicht mit Dank
und Lob für ihn und Gambichler. Sie beide
waren für Lob nicht ganz unempfindlich und
ließen sich für einige Zeit den Hymnus der Hul¬
digungen gefallen. Dann verabschiedeten sie sich
voneinander. Aber Lammont nahm den Kork¬
zieher zur Seite:

„Sie wollten doch mir und Fräulein Ander¬
sen noch einen weiteren Punkt aufklären."

„Ach so", lachte der Korkzieher. „Haben Sie
noch einen Raum, in dem wir zu dritt beraten
können?" und er winktê Viola, ihnen zu folgen.

Als Doktor Carsten mit Gambichler das
Theresiengebäudeverließ, fragte Gambichler:

„Was hast du denn mit Lammont und der
Andersen zuletzt noch getuschelt?"

„Ich habe namens des Regierungsrats in
zartfühlender Weise um die Hand der Andersen
angehalten und auch namens der Andersen in
zartfühlender Weise das Jawort gegeben."

„Etwas deutlicherdarfst du dich ausdrücken!"
„Nun, ich habe dem Regierungsrat klarge¬

macht, wieso es kam, daß ihn die Andersenmit
dem Dagmann verwechselte. „Sehen Sie, lieber
Regierungsrat", habe ich gesagt, „wessen das
Herz voll ist, dessen laufen zuweilen die Sinne
über. Unser Fräulein Andersen hat, seitdem sie
einen gewissen Regierungsrat Lammont kennen¬
lernte, zuviel an diesen Regierungsrat gedacht.
Sie hat sich in Gedanken oft' mit ihm beschäftigt,
und das scheint mir auch am fünften Februar
der Fall gewesen zu sein. Da hat sie sich vielleicht
in ihrem Geiste ausgemalt, wie es wohl wäre,



WAHelmsKovmer Zmesbeeicht.
Von der Notgemeinschaft.

Das Ergebnis des Sammelns laufender
Geldbeträge für die Notgemeinschaftim Monat
Mär , betrug in Rüstringen von 1229 Spendern
1154,10 RM. , in Wilhelmshaven von 879
Spendern 788,20 RM., insgesamt also von 2108
Spendern 1942,30 RM. Im Monat Februar
kamen ein von 2091 Spendern 2042.85 RM.
Im März gaben II Spender je 10 Pf,
2 15 Pf., 77 20 Pf ..' 34 25 Pf., 236 30 Pf
3 35 Pf.. 17 40 Pf., 893 50 Pf, . 6 60 Pf
7 75 Pf.. 579 1 RM., 13 1,50 RM„ 123 2 RM
4 2,50 RM„ 58 3 RM.. 1 3,50 RM.. 4 4 RM..
29 5 RM., 5 10 RM„ 3 20 RM.. 1 50 RM.
An größeren Geldspenden gingen in den letz¬
ten Tagen bei den Banken ein von Ungenannt
50 RM.: an größeren Warenspenden von der
„Epege" 60 Pfund Margarine , von Ungenannt
5 Zentner Kartoffeln. Die Sammlung der
Spenden der ^ Wilhelmshavener Schlächter¬
meister für diesen Monat wird morgen, Frei¬
tag , vorgenommen. Um die dringend notwen¬
dige Mittagsspeisung der Bedürftigsten der
Iadestädte aufrechterhalten zu können, darf
die Liebestätigkeit der gesamten Bevölkerung
für,die Notgemeinschaftnicht Nachlassen. Diese
Weist, jetzt täglich 400 Bedürftige der beiden
Iadestädte, Die der Notgemeinschaft in den
letzten Tagen gelieferten abgelegten Schul¬
bücher und Tornister haben sehr gute Dienste
getan. Weitere in den Schulen noch brauch¬
bare Bücher und Schulutensilien werden für
beide Städte noch erbeten.

Aus der Wahlbewegung.
Einen vom Wetter wenig begünstigten De¬

monstrationszugführte gestern abend das Häuf¬
lein der jadestädtischen Kommunistendurch. Die
Unentwegten, die durch die ThälmannscheSon¬
derkandidatur weiterhin dem Faschismus Vor¬
schubdiensteleisten, machten im Straßenbild
kaum Eindruck. — Am Abend hielten die
Nationalsozialisteneine Frauenversammlung im
„Parkhaus ' und eine Wahlkundgebung in den
„Centralhallen" ab. Als Referenten kündigte
man die Pg." Jens Müller aus Oldenburg
und von Laymann aus Bremervörde an, zwei
Redner, die sich durch großsprecherische Rede¬
reien als ..Volksführer" dazutun versuchten.
Kläglich fielen ihre Versuche aus, die täglich
neuen Vorwürfe gegen ihre demagogische Be¬
wegung zurückzuweisen. Daß man bis heute
vernünftig gebliebene Menschennicht mehr für
Hitler zu begeistern vermag, scheinen die Herren
Nazis selber einzusehen, denn, im Gegenteil, es
mehren sich offenkundig die Anzeichen, nach
denen sich bisherige Hrtlerleute auf die Seite
der Ordnung und Vernunft schlagen und sich in
die Reihen derer stellen, die am 10. April Hin-
denburg ihre Stimmen geben.

Filmvorführung über den Rundfunk.
Die hiesige Ortsgruppe des Allgemeinen

Verbandes der Rundfunkyörer beabsichtigt am
Sonntag , dem 24. April, im Adler-Theater,
vormittags 11 Uhr, die öffentlicheVorführung
der Rundfunk-Lehrfilme „Vom Mikrophon zum
-Lautsprecher" und „Rundfunkstörungenund ihre
Beseitigung". Dazu ein gutes Beiprogramm
und . Vorführung der sogenannten Störungs-
schallplatte. Der etwaige lleberschutz soll mit
zur Beschaffung eines eigenen Störungssuch¬
gerätes für die Funkhelfer der Ortsgruppe
dienen, weil diese dadurch in ihren Bestrebun¬
gen, der Bezirksfunkhilfeeinen Teil der um¬
fangreichen Arbeit abzunehmen, wesentlich ge¬
fördert würden. Zweck dieser Vorstellung ist
jedoch vor allem, die jadestädtischen Hörer über
die häufiasehr verkannten Störungen und auch
über das Wesen des Rundfunks nach Möglichkeit
aufzuklären.

Zu den Krawallen beim Arbeitsamt.
Der bei den Vorfällen am Arbeitsamt durch

die Polizei festgestellte Nationalsozialist Hingst
legt Wert aus die Feststellung durch uns , daß
er zuerst durch Kommunisten angegriffen und
verbauen worden sei, worauf er sein Taschen¬
messer gezogen haben will, um sich der Angrei¬
fer zu erwehren. Ein Dolchmesser habe er nicht
gehabt. — Bei der bekannten provozierenden
Art , in der die Nationalsozialisten allgemein
auftreten , mag es stimmen, daß H. zuerst Prü¬
gel bezog, ob er dennoch berechtigt war, mit
dem Messer zu drohen, wie er durch diese „Rich¬
tigstellung" selbst zugibt, muß letzten Endes
sine richterliche Untersuchungder Angelegenheit
ergeben.

Mus dem Wilhelmshavener Schöffengericht.
Sühne für den van-Zindett-Einbruch.

n. In der Winternacht vom 4. auf den 5. De¬
zember 1930 wurde bei der Pelzwaren-Firma
van Jindelt an der Gökerstraßeein grotzange-
legter Einbruch verübt. Die Einbrecher bohr¬
ten ein Hinterfenster des Geschäftes an und
find so in die Ladenräumlichkeiteneingedrun¬
gen. Sie konnten ungestört wertvolle
Mäntel und Pelze  erbeuten und außer¬
dem aus der Ladenkassenoch 300 Reichs¬
mark und Kleingeld  mitnebmen . Da
seinerzeit gegen 4.30 Uhr früh vor dem Hause
ein auswärtiger Kraftwagen stand, nahm man
an, daß die Einbrecher ihre Beute hierin ver¬
stauten und verschwanden. Aus diesem Um¬
stande verfolgte man auch Spuren nach aus¬
wärts , da nur auswärtige Diebe vom Fach in
Frage kommen konnten, denen das am Tatort
gefundene Einbrecherwerkzeuggehören mußte.

Wie die gestrige Schöffengerichtsverhandlung
ergab, hatte die Wilhelmshavener Kriminal¬
polizei tatsächlich die richtige Fährte verfolgt
gehabt. In der Person des 37jährigen, mit
hohen Zuchthausstrafen bereits bedachten
Klempners Paul Rüssau  stand dem Gericht
der Hauptschuldigemit seinem Komplicen, dem
angeblichen Kaufmann Peter Schmidl,
denn auch gegenüber. Mit ihnen waren aus
Hamburg-Altona soviel „Interessenten" im Zu¬
hörerraum anwesend, daß der Vorsitzende, Land¬
gerichtsdirektor Thomsen, diese Tatsache beson¬
ders festzustellenVeranlassung nahm.

Die Vernehmung der Angeklagten, die in
Gemeinschaftmit einem Dritten , einem gewissen
Scheibe,  den Einbruchsdiebstahl begingen,
verlief verhältnismäßig reibungslos. Der Än-
geschuldigte Schmidt gab an, „Paul " — so
werde Rüssau in Bekanntenkreisennur genannt
— in Altona kennengelernt zu haben. Eines
Tages habe „Paul " ihn mit einem Auto nach
Wilhelmshaven beordert, wo man bei van Jin¬
delt dann das Ding gedreht habe. Außer einem
Betrag von 100 RM. will Schmidt aus dem
„Geschäft" nichts bekommen haben. Die von
„Paul " und dem Scheibe in das Automobil ge¬
ladenen Pelzwaren seien in Hamburg auf der
Reepsrbahn und teilweise auch in Berlin „ver¬
schärft" worden. Ein Hamburger Kriminal¬
kommissarbestätigte im wesentlichendiese An¬
gaben und fügte noch hinzu, daß der dritte im
Bunde, der Mittäter Scheibe, zurzeit in Kiel
sich aufhalte.

Rüssau  selber , der vom Amtsgericht in
Kiel wegen Geistesschwäche entmündigt wurde
und infolge einer angeblicherlittenen Gasver¬

giftung sehr gedächtnisschwach sein will, wollte
sich gestern auf Einzelheiten nicht mehr besinnenkönnen.

Kaufmann van Jindelt  machte erläu¬
ternde Angaben über die gestohlene Ware Hz« ,
deren Wert. — Als medizinischer Sachverständi¬
ger gab Kreisarzt Dr. Mangelsdorf ein Gut¬
achten über die geistige Beschaffenheitdes An¬
geklagtenR. ab, dem er wohl das Zeugnis eines
haltlosen, Willensschwächen Menschen ausstellen,
jedoch für die Tat verantwortlich machen müsse.

In seinem Plädoyer beantragte Staats¬
anwaltschaftsrat Dr. Jdeler unter völliger Ver¬
sagung mildernder Umstände gegen Rüssau eine
Zuchthausstrafe von fünf Jahren , drei Jahre
Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht:
gegen Schmidt eine Zuchthausstrafevon einem
Jahre sechs Monaten : ebenfalls drei Jahre
Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht.

Das Gericht erkannte, wie mitgeteilt, gegen
R. auf zwei Jahre sechs Monate Zuchthaus und
gegen Sch. aus ein Jahr sechs Monate Zucht¬
haus. Beiden wurden die bürgerlichen Ehren¬
rechte auf drei Jahre aberkannt und ste selber
und Polizeiaufsicht gestellt. In der Urteils¬
begründung  wurde besonders das Ver¬
sagen mildernder Umstände hervorgehoben, die
bei solchenVerbrechern, die per Kraftwagen
aus der Großstadt kommen, um die Provinz
durch Raubzüge unsicher zu machen, nicht ange¬
bracht gewesen seien.

Vom Kuppelei-Verdacht freigesprochen.
Die nächste Sache lief besser aus als di«

Einbruchsdiebstahlsaffäre. Angeschuldigtwaren
die Hotelbesitzer-Eheleute I . und deren Sohn,
einem East Gelegenheit geboten zu haben, mit
einem obdachlosen Mädel, dessen Stiefvater die
Angelegenheit nachträglich zur Anzeige brachte,
gemeinsam in einem Zimmer zu übernachten.
Die Wirtsleute und deren Sohn bestritten, den
in Frage kommendenEast, einen Marineange¬
hörigen, in dieser Hinsicht protegiert zu haben.
Mehrere Zeugen bekundeten übereinstimmend,
daß die Eheleute I . stets eine abweisendeHal¬
tung eingenommen hätten, sofern ihnen die ein
Zimmer Fordernden nicht ganz einwandfrei er¬
schienenseien. Der Staatsanwalt beantragte
die Freisprechungdes Ehemannes I ., gegen des¬
sen Gattin jedoch eine Gefängnisstrafe von
einem Monat und gegen den Sohn 100 RM.
Geldstrafe. Das Gericht sprach alle drei
Angeklagte frei,  da ihnen eine Schuld
im Sinne der Anklage nicht nachzuwsisenge¬
wesen sei. —

MHMiMWe GersEMMgesi'
Schauspielhaus. Heute abend 8.15 llhr Wieder¬

holung des Lustspiels „Die Ballerina des
Königs" mit Otto Gebühr als Gast.

Eiserne Front . Heute abend 8 Uhr Massen¬
versammlung in den „Eentralhallen".
Alfred Faust, Bremen, spricht über „Schlagt
Hitler zum zweiten und dritten Male !"

Capitol-Lichtspiele. Ab heute das Großpro¬
gramm „Ben Hur", der gewaltige neue Ton¬
film. Dazu das interessante Beiprogramm.

Adler-Lichtspiele. In diesem Lichtspielhaus
läuft nochmals der Tonfilm „Die andere
Seite" nach dem gleichnamigenBühnenstück.
Dazu das große Beiprogramm.

Deutsche Lichtspiele. Das neue Programm
bringt ab morgen den vielbeobachteten
Tonfilm „Drei von der Stempelstelle". Dazu
das sehenswerte Beiprogramm. Sonntag
abend Bekanntgabe der Wahlresultate.

Kammer-Lichtspiele. Ab morgen im neuen
Programm der erschütterndeBergwerksfilm
„Kameradschaft". Dazu das übliche Bei¬
programm.

FoLeWKOOe MmWau. .
Adler-Theater. Ein Ausschnitt aus dem

Weltkrieg ist der jetzt im „Adler" lausende
große Tonfilm „Die andere Seite ". Cr
ist nach einem Roman und dem bekannten
Schauspielgleichen Namens gedreht und schil¬
dert Szenen ans dem Stellungskrieg der Eng¬
länder kurz vor der deutschen Offensive im März
1918. Ein junger Offizier, frisch von der Schule
an die Front kommandiert, trifft im Unterstand
einen älteren Verwandten als Kompanieführer
und lernt hier den Krieg mit all seinen
Schrecken und Gefahren kennen. Lebenswahre

wenn dieser gewisse Lammont ihre Sehnsucht
erwidern würde. Und als dann die Tür der Zelle
aufgeschlossen wurde, da hielt sie denjenigen, der
kam, für den, den sie ersehnte/' Natürlich wurde
die kleine Andersen furchtbar rot : wahrscheinlich
hatte sie ihre Gefühle für den Regierungsrat
so richtig selbst noch nicht erkannt, und es war
ihr sehr fatal, daß so ein frecher Kriminalist ihr
die eigenen Herzensangelegenheiten erklären
mußte. Aber ich denke, ich habe die Sache ganz
geschickt gemacht. Als ich mich verabschiedete,
haben die beiden mir die Hand in einer Weise
gedrückt, die geradezu an gefährlicher Körper¬
verletzunggrenzt. Sie sind sehr glücklich, daß sie
sich gegenseitig wieder für anständig haltenWnnen."

„Schleierhaft ist mir eins", sagte der Ham¬
mer. „Warum hat denn die Andersen dann
überhaupt den Regierungsrat angezeigt, wenn
sie ihn liebt?"

Der Korkziehererwiderte:
„Ich könnte dich ja einfach mit deinem

philosophischen Grundsatz abfertigen: „Kenne
du dich in Frauenzimmern aus !" Aber die Sache
ist mir psychologisch durchaus klar. Zunächst
glaube ich, daß die Andersen sich ihrer Liebe zu
Lammont gar nicht bewußt war. Sie hat sich
zwar in Gedanken viel mit ihm beschäftigt; aber
erkannt hatte sie sich sicher nicht. Obendrein aber
glaube ich, daß ste ihn nicht angezeigt hätte,
wenn ste sich nicht durch sein Verhalten nach dem
fünften Februar gedemütigt gefühlt hätte. Ich
denke mir, sie wäre bereit gewesen, ihm alles zu
verzeihen. Sie hat wohl, als ste am nächsten
Tage ins Direktorialzimmer gerufen wurde,
darauf gewartet, daß er ,stch entschuldigen würde.
Als er das jedoch nicht machte, da ist ihr das

Temperament durchgegangen. Sie glaubte, er
wollte sie demütigen, und suchte sich richtig¬
gehend zu rächen. Es hat schon einen tieferen
Sinn , wenn man sagt, daß Haß und Liebe eng
beieinander wohnen. Uebrigens hat sie dann
die äußersten Konsequenzenaus ihrer Anzeige
gegen Lammont nie gezogen und zu Jsenbeils
großem Kummer diesen immer wieder in der
Verteidigung gelähmt. Zu allem Ueberfluß be¬
kam sie dann noch eine Ohnmacht, als man
gestern ihren Lammont verhaften wollte."

Der Hammer nickte. Die Ausführungen sei¬
nes Kollegen befriedigten ihn. Schmunzelnd
fügte er hinzu:

„Die kleine Lilly hat ihrem Jsenbeil glück¬
licherweiseauch wieder verziehen."

„Und mit Recht!" erwiderte der Korkzieher.
„Im Grunde genommen hat sich ja auch bei
Jsenbeil das Dogma bewahrheitet, daß Liebe
blind macht. Verliebte befinden sich nun hält
mal in labilem Seelenzustande; wie die arme
Andersen die Personen verwechselte, so hat der
gute Jsenbeil die Situationen verwechselt, sonst
hätte er seine kleine Blondine nicht so rücksichts¬
los gestern abend absahren lassen."

„Angesichts dieser Geschehnisse", erwiderte
der Hammer, „darf man ja wohl anuehmen,
daß demnächst in der Zeitung die Verlobungen
Anoersen— Lammont und Behrens —Jsenbeil
prunken werden. Wissenschaftlich nennt man das
dann Duplizität der Ereignisse."

„In Anbetracht der Blicke, die Staatsanwalt
Seiden und Hede Lammont wechselten, glaube
ich an eine Triplizität der Ereignisse", war die
Antwort des Korkziehers.

— Ende . —

Bilder vom Grabenkrieg sind vom Filmregisseur
Heinz Roul geschaffen, die bei Freund und
Feind dazu beitragen mögen, die Sache des
Friedens zu fördern. — Das Beiprogramm
bringt außer einem humoristischenFilm eine
Reihe interessanter Ereignisse aus aller Welt.

AiWnl Wir- MiNk Sitter
Gebt ben MM ihm- bann stiegt er!

FevZv.
Kundgebung der Eisernen Front. Am Sonn¬

abend, abends 7.30 llhr , findet eine öffentliche
Kundgebung der Eisernen Front Jevers statt.
Beabsichtigt ist ein Aufmarsch mit Fackeln durch
die Hauptstraßen zum Marktplatz. Die Aufstel¬
lung erfolgt in der Blauen Straße vor dem
Versammlungslokal des Reichsbanners. Rest¬
loses und pünktliches Erscheinen des Reichsban¬
ners, der Gewerkschaftenund der Sportler ist
Pflicht. Die gesamte republikanische Bevölkerung
wird gebeten, sich recht zahlreichzu beteiligen.
Auf dem Marktplatz wird Provinziallandtags-
abgeordneter Neue,  der als guter Redner be¬
kannt ist, die Kundgebung mit einer Ansprache
beschließen. Jeden mannhaften Republikaner ist
hiermit Gelegenheit gegeben, auch nach außen
zu zeigen, daß er nicht schläft und keine Schlum¬
merstunde mit den braunen Nazioberführern
wünscht. Kaum wollen die Hakenkreuzlerzur
Macht, da stinken sie schon aus allen Knopf¬
löchern. Darum hat jeder Deutsche, der auf An¬
stand hält, abzurückenvon dort, wo jetzt schon
Fäulnis duftet, bevor das Eeburtsenoe da ist.
Es kann und darf nicht sein, daß das arbeitende
deutsche Volk in Naziketten geschlagen wird.
Heraus denn, ihr Republikaner, am Sonnabend,
am Vorabend der Entscheidungsschlachtund
Niederlage des Hakenkreuzesund schließt euch
an bei der Kundgebung. — Hört hin! Der Frllh-
lingssturm braust ! Ihr Männer der Stirn , ihr
Männer der Faust. Den Kopf zum denken, die
Faust zum lenken: so denket, und schwinget die
Hämmer, gegen das geifende Nazigelämmer.
Schlagt sie zu Mus, schlagt sie zu Brei, die ganze
stinkende Nazipartei.

VM ..
Die Eiserne Front marschiert! Trotz des sehr

schlechten Wetters hatte sich am Mittwoch abend
der große Saal des „Hotel zum Schütting" ge¬
füllt. Wie in allen Kundgebungen der Eiser¬
nen Front , mußten viele sich mit einem Steh-
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platz begnügen. Unter Vorantvitt der Fahnen
der hiesigen Organisationen und des Turner-
Tambourkorps marschierten die Mitglieder der
Eisernen Front vom Vereinslokal Unland, Neu¬
markt, durch die Stadt zum „Schütting". Dort
war inzwischen die Eaukapelle des Reichs¬
banners aus Rüstringen erschienen, die durch
einige flotte Märsche und Konzertstückeden
Abend einleitete. Genosse Michaelis  als
Vorsitzenderder örtlichen Kampsleitung zeigte
in seinen Eröffnungsworten an Hand von Zah¬
len auf, daß die NSDAP , hier in Varel nach
der letzten Landtagswahl eine ganz erkleckliche
Niederlage habe einstecken müssen. Im zweiten
Wahlgang müsse die Niederlage noch größer
werden. Er dankte im Namen der Kampflei¬
tung allen, die sich bei der Wahlarbeit zur Ver¬
fügung gestellt hatten. Bevor er dem Redner
Otte n,  Bremen , das Wort erteilte,
wartete der Volkschor Varel noch mit zwei Lie¬
dern auf. Der Redner des Abends Verstandses
in seinem Vortrag über „Der zweite Schlag!
Schluß jetzt mit Hitler !" in kernigen Worten
den Anwesendenklar zu machen, worum es geht.
Keiner dürfe etwa denken, auf seine Stimme
komme es nicht an. Hitler muß dermaßen ge¬
schlagen werden, daß er sich von dieser Schlapps
nicht wieder erholt. Reichen Beifall fanden
seine Ausführungen. Genosse Heidenreich
richtete dann einige aufklärende Worte an dis
Leser des „Gemeinnützigen". Dieser hatte sich
wieder einmal aufgeregt, daß dem „Volksblatt'
Mitteilungen aus einer vertraulichen Stadt¬
ratssitzung gemacht worden seien. Aber der
Sachverhalt ist doch so, daß nicht die SPD ., son¬
dern Mitglieder der NSDAP , die Vertraulich¬
keit gebrochen haben. Genosse Heidenreich stellte
noch mehrere Artikel fest, woraus hervorgeht,
daß der „Gemeinnützige", trotzdemer überpar¬
teilich sein will, das Leib- und Magenblatt der
Nazis ist. Ein denkender Republikaner weiß,
was er zu tun hat : er bestellt das -,jVÄksblatt".
Zum Schluß der Kundgebung wiesen Michaelis
und Heioenreichauf den am Sonnabend statl-
findeNden Fackelzug  hin . Däs/Frei ' Heil ',
ausgebracht auf die Deutsche Republik, donnerte
nur so durch den Saal . Jedem Republikaner
lacht das Herz, wenn er sieht, daß die Bewegung
wieder vorwärts geht. Den Abschluß machte
wieder die Reichsbannerkapelle, die durch den
stürmischen Beifall veranlaßt , immer und immer
noch mal spielen mußte.

Die Polizei räumt auf. Im benachbarten
Jethausen sollte am gestrigen Tage der Pächter
Führten zwangsweise aus der Wohnung gesetzt
werden. Als der Gerichtsvollziehermit einem
Gendarmen hinkam. steckte das ganze Haus
voller Nazis, die verhindern wollten, daß F.
raus kam. Nachdemder Pächter sich weigerte,
auszuziehen, wurde ein Ueberfallkommando
aus Oldenburg herbeigerufen. In kurzer Zeit
war dieses zur Stelle. Eine nochmalige Auf- '
forderung an die Nazis das Haus zu räumen,
kam keiner nach. Dann kurze Kommandos,
rein ins Haus, und schon flogen die ersten der
mehreren hundert Nazis aus Fenster und
Türen auf die Straße . So ein Gummiknüppel
ist nicht von Pappe,, das mußten diese Maul¬
helden feststellen. Auch die schwarze Fahne war
sehr schnell vom Hausse verschwunden.

Oessentliche Volksversammlung. Morgen,
Freitag , abends 8 Uhr, findet bei Siebert,
Streek,  eine Kundgebung statt. W. Tieke,
Oldenburg, spricht zum Thema: „Der zweite
Schlag! Schluß jetzt mit Hitler !" Zu dieser
Kundgebung sind alle Einwohner herzlichst ern-
geladen.

Aus VlttMdMMU.
Abbvhausen. Aus zur Demonstration

am Sonnabend.  Die Eiserne Front demon¬
striert am Sonnabend in Abbehausen gegen
Hakenkreuzund Faschismus. Alle angeschlage¬
nen Verbände und Vereine beteiligen sich mit
ihren Fahnen- Treffpunkt beim Bahnhof Ell-
würden, abends 6.30 .Uhr- Dort werden die
Nmdenhamer Genossen erwartet, welche um
6 Uhr von Bitter . Atens, abmarschieren. Jeder
helfe mit. daß diese Kundgebung wuchtig wird-
AnschließendVersammlung bei Overrath. Es
spricht Landtagsabgeordneter Frerichs,  Mst-
ringen.

Einswarden. Sonnabend öffent¬
liche Kundgebung.  Im Lokale von Köh-
ring findet am Sonnabend, abends 8 Uhr, eine
große öffentliche Kundgebung zur Reichspräst-
dentenwahl statt, in welcher Landtagsabgeord¬
neter Burgert,  der vielen kein Unbekannter
mehr ist, sprechenwird.

Blexen. Graeger - Versammlung.  Ge¬
nosse Eraeger, Oldenburg, sprach hier am Diens¬
tag, im vollbesetzten Saal bei Claaßen für die
Reichspräsidentenwahl. Die kernigen Worte
des GenossenGraeger, am 10. April für Hin-
denburg zu stimmen, fanden begeisterteZu¬
stimmung.

Blexen. Halbmast.  Die in der NaKt
vom 12- zum 13. März am Blitzableiter des
Schornsteins der hiesigen Ziegelei von Komm»?
nisten befestigte Fahne weht immer noch halb¬
mast.
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Nichts neues-

ich werde „beschattet".
Das Gasthaus Ploen war eine ganz einfache

Herberge, die aber im Gegensatz zu den meisten
„Hotels" dieser Gegend wirklichals Unterkunft
für kleine Reisende, bescheidene Landwirte und
Handwerker diente und keine Absteige duldete.
In der Wirtschaft sah man gutes kleinbürger¬
liches Publikum, aber auch Arbeiter in ihrer
Berufstracht. Ich fiel also hier durchaus nicht
auf.

Nach etwa zehn Minuten kam Milly. Ihren
sah ich es an, Latz sie einen ganzen Sack voll
Neuigkeitenhaben mutzte.

Ich hatte mir ein Glas Vier bestellt. Millybat mit einem schüchternen Klang in der Stimme
um Kaffee.

„Darf ich denn? Ich mag den alten Grog
gar nicht so besonders. Aber die Kavaliere und
die Wirte wollen ja immer, datz Grog getrunken
wird. Der wird eher kalt und gibt mehr Stim¬
mung."

„Jetzt mache keine Konversation, Milly. son¬
dern erzähle, was du auf der Pfanne hast. Ich
sah es dir an, datz du mir über Salaadra etwas
sagen willst. Schietz los."

Milly berichteteund ihr Bericht sagte mir,
Latz ich mich höchst wahrscheinlich in des Teuses
Wutstkesssl begeben hatte.

„Also, wie Sie sortgingen, blieb Salaadra
sitzen und blickte immer nach der Tür- Auf ein¬
mal, was meinen Sie, wer kommt da herein?
Mein Stiefvater . Er steuert auf Salaadra zu,
und die beiden reden.. Dann zeigt der Brasili¬
aner auf mich, und ehe ich mich verstecken kann,
hat mein Stiefvater mich schon erkannt. Er
winkt und ich mutz an den Tisch. . ."

„Na. und dann?"
„Da erzählt mein Stiefvater dem Spanier,
datz Sie mich— auf eine Woche gemietet
hätten. Datz Sie offenbar ganz in mich

erschossen wären, und ich den beiden helfen
sollte.«

„Helfen? Wie denn?"
noMAch,' ich soll Sig bewachen. Sie so wenig
wie möglich aus den Augen lassen und heraus-
finden, was Sie eigentlich im Hafen suchen."

„Fragten sie nicht, wo ich hingegangenwäre?"
„Ja , und ich sagte, ich wützte es nicht. Da

sagte mein Stiefvater : Scher dich und sieh zu,
datz du den Herrn wiederfindest. . ."

„Hat er wirklich„Herr" gesagt?"
„Nem." sagte Milly, bedrückt.'
„Na, was denn?"

„ >>Er sagte, den verluderten Idioten," flüsterte
Milly und wandte den Kopf ab. Nein, Milly
konnte nicht unehrlichsein, sie konnte nicht
lugen, ste wurde es niemals so gut haben wie
ihre Schwesterim Erziehungsheim. Und doch,
ob ste wohl noch einige Monate später ihre
Schwdsterbeneidete, wenn das schwindsüchtige,
ist??"E ^ ^ Kind überhaupt wützte, was Neid

Z" ^ Telefonzelle ging alles glatt . Ich
schaltete die Nummer der Familie Betzler
em, behielt Len Hörer am Ohr und ließ
Milly in das Mundstück sprechen. An dem
'/AE » erkannte ich, -atz Frieda, die
Köchln, am Apparat war. Ich stietz Milly
leise an, und sie sagte: „Ich möchte gerne

Fraulein ^ rmgard sprechen."
^„c? E5L "twort lautete: „Sie ist verreist!" -

Milly wieder: „Wann kommt sie denn
Antwort der Köchin: „Tja,

das wusste! Wir wissen gar nicht, wo sie
steckt. Wer weiß, ob ste nicht eine Kein« Hoch¬zeitsreise macht."
schwundem^^ Irmgard war noch ver-

Schichal eines Hafenkmöes.
Mit der Wirtin des Gasthauses Ploen

machte ich für Milly auf eine Woche ein Logis
aus. Ich selbst wollte au diesem Abend wieder
nach der „Königin von Tahiti " gehen, um zu
sehen, ob sich dort der Stiefvater Millys inirgendeiner Weise verraten würde.

Als ich wieder an unseren Tisch kam, fragteMilly:
„Sie sind wohl ein Detektiv?"
Ich lachte:
»Nein, alles andere als das, Milly. Aber

ich will dir etwas erzählen, denn ich glaube,
«atz man sich auf dich verlassen kann und du
jemals etwas tun wirst, das meinen Plan ver¬
eiteln kann. Ich bin allerdings auch kein See¬
mann Aber jetzt höre genau zu."

Ich klärte Milly darüber aus, datz ein jun¬
ges Mädchen meiner Bekanntschaftwahr¬
scheinlich nach dem Hafen gelockt und viel¬
leicht in die Hände von Mädchenhändlern

gefallen sei . . .
„Was?" unterbrach mich die Kleine, „wo's

Mädchen gibt, die nichts zu beißen
ZW - - Wer Mte sich da die Umstände machen!
werden?"Ee denn Las Fräulein verhandelt

weitz ich natürlich nicht. Vielleicht nach

Verb^ L ^ h"1.? i° Kran Doktor nach dorthin

„Aber Brasilien ist doch so warm. Da kann
das Fräulein sich doch eigentlich nur freuen,
aus Hamburg fortzukommen."

„Das verstehst du nicht, Milly , und du selbst
hast auch gar keine Schuld, datz du das nicht
verstehst. Vielleicht denkst du, wenn mir alles
glückt, nach ein paar Monaten schon ganz
anders.

Und nach einem Jahr hast du vielleicht
schon ganz vergessen, datz es eine „Königin
von Tahiti " gibt, und wenn du es nicht
vergessen hast, so wird dir das alles nur

wie ein böser Traum Vorkommen.
Doch setzt höre genau zu. Du mutzt ver¬

suchen, Leu Salaadra wiederzufiudeu und ihn
unauffällig verfolgen. Unterhalte dich auch mit
ihm, und wenn er dich fragt, was ich im Hasen
mache, so erzähle ihm irgendetwas, datz ich mit
Kokain handeln wollte, oder was dir gerade
einfällt. Wenn du herausfinden kannst, wo
Salaadra und besonders diese Frau Doktor
wohnen, dann sind wir schon ein ganzes Stück
weitergekommen, denn dann wissen wir wahr
scheinlich auch, wo sich das verschwundene Mäd¬
chen aufhält.

Du mutzt also so tun, als wenn du für
deinen Stiefvater und Salaadra mich ausspio¬
nieren willst und in Wirklichkeitden Spaniard
und die Frau Doktor, wenn du sie treffen soll¬
test. immer im Auge behalten,"

„Haben denn die beiden ein Verbrechenbe¬
gangen? Dann könnte Sie Loch einfach die
Kriminalpolizei holen?"

„Das weiß ich eben nicht, ob sie schon ein
Verbrechenverübt haben. Vielleicht steckt das
oermttzte Mädchenganz wo anders . Datz die
beiden aber nichts Gutes im Schilde führen,
das ist mir völlig klar-

Nun erzähle mir einmal, wie du zu diesem
Stiefvater kommst, Milly. Wenn du jetzt
mein kleiner Kamerad sein willst, mutz ich

dich doch auch kennen."
Die dürftige, traurige Lebensgeschichte des

Kindes war dieselbe, wie sie viele, viele Mäd¬
chen in der Vorstadt der Weltstadt erleben und
erleiden. Ein guter Vater, der durch einen
Unfall auf der Werft von Blohm u. Potz ums
Leben kommt, eine kränkliche Mutter , die sich
wieder verheiratet, um die Münder der Kinder
stopfen zu können. Statt eines gewissenhaften
Arbeiters nimmt sie aber ihren Einlogierer,
einen Kellner.

Ehe die beiden Töchter konfirmiert werden,
sind sie schon dem Stiefvater zum Opfer gefallen.
Und als die Mutter, von Tuberkeln und Herze¬
leid zernagt, im Armensarg aus dem Hause ge¬
holt wird, bringt auf dem Rückweg vom Kirch¬
hof der Stiefvater schon die ersten Besucher für
die Kinder mit . . .

Wer möchte diesen Kindern Vorwürfe
machen, die nie im Leben ein anderes Dasein
gekannt haben und die, in eine andere Atmo¬
sphäre verpflanzt, oft glücklich genug sind, den
Schmutz der Kindheit M vergessen, die mit 14
Jahren Frauen geworden sind und doch in dem
gepeinigten Körper ein kindlichesHerz schlagen
haben, das Treue und Redlichkeitund Dankbar¬
keit kennt und einer Aufopferung fähig ist. die
zu Tränen rührt . . .

,Mie alt bist du denn, Milly ?"
„Ich bin vor zwei Monaten schon sechzehn

gewesen- . ."

Die Warnung
im Hotelzimmer.

Auf meinem Rückweg zum Gasthaus „Zur
Köningin von Tahiti " blickte ich nochmals in
das „Große Faß" hinein. Der Spaniard war
aber nicht mehr zu scheu. Auch Millys Stief¬
vater . die Ratte, war verschwunden.

Diese trat mir aber mit einem schmutzigen
Grinsen in der „Köningin von Tahiti " ent¬
gegen:

„Na, haben Sie die Kleine nicht bei sich?
Ich habe ihr noch extra eingeschärft. datz sie sich
auch die fünf Emm redlich verdienen soll."

„Ich habe Milly zuletzt im „Großen Faß"
gesehen," sagte ich, „wenn sie aber noch kommt,

bin ich im Hinterzimmer."
Dieses Hinterzimmer war heute abend von
Seeleuten eines portugiesischen Banrnen-
dampfers gefüllt. Taute Nolte, die Wirtin,
animierte in höchst eigener und korpulenter

Person.
Sie lietz ihre zwei Zentner Lebendgewicht von
einem Schoß auf den anderen gleiten, und die
Ratte wurde beim Servieren von zwei bejahr¬
ten Damen unterstützt, welche die Getränke un¬
glaublich schnell herbeischafften, beim Wechseln
des Zechgeldesaber eine solch gelassene Ruhe
bewahrten, daß die Portugiesen schließlich tem¬
peramentvoll abwinkten, worauf das Wechsel¬
geld in den Strümpfen verschwand.

Strandgeier hatten sich bereits eingefunden,
die von den Kellnerinnen als schlechte Konkur¬
renz mit vernichtendenBlickenangesehen wur¬
den, es nichtsdestowenigeraber verstanden, den
Portugiesen in ihrer Landessprache „goldene
Uhren . die weder gingen noch Gold waren,
Krokodilledertaschen aus Papier und Rasier¬
messer aus Bleck anzudrehen.

Ich hielt mich in dem Hinterzimmer noch
einige Stunden auf, denn ich hoffte, Trudel

von Frohns wiederzusehen, die ich zu fragen be¬
absichtigte. wie sie nach dem Hafen gekommen
sei. Vielleicht würde ihr Schicksal genau so be¬
gonnen haben wie das Irmgards . Aber das
Mädchen erschien an diesem Abend nicht.

Als ich gegeil Mitternacht die knarrende
Treppe zu meinem Zimmer hinausstieg, war
ich mir darüber klar, datz ich morgen der

Polizei Mitteilung machenmutzte.
Aber ich tat es doch nicht, denn auf der ver¬

schlissenen Tischdecke aus Plüsch lag eine offene
Karte mit den Worten:

„Wenn Sie in irgendeiner Weise die Polizei
bemühen, wird eine gewisse Person durch „Un¬
fall" ums Leben kommen."

Die Karte enthielt keine Unterschrift, abex
die Schriftzüge glaubte ich schon gesehen zu
haben. Richtig, sie waren dieselben wie auf
dem Offertbrief der „Frau Dr. Hasselhorst", den
ich in der Zeitungsexpeditiongelesen hatte . . .

Der „Generalkonsul"
von G 'Sawali.

„Sie find im Besitz einer ausreichendenSum¬
me, um mir einige dieser hervorragenden Arrak-
grogs zu bezahlen? Sonst würde ich meine
Worte verschwenden, mit denen ich Sie unter¬
halten und belehren möchte."

Mit diesen Worten nahm eine weißhaarige
Person an meinem Tische Platz. .Ich blickte den
Sprecher erstaunt an. „Person" war doch wohl
der richtige Ausdruck, denn „Herr" wäre zuviel
gesagt, und „Vagabund" wäre aus der anderen
Seite über das Ziel hinausgegangen.

Er war eine jener Persönlichkeiten, die man
in der Presse, wenn sie tot ausgefunden
werden, mit Vorliebe als „einen mit schä¬
biger Eleganz gekleideten älteren Mann"

bezeichnet.
Ich satz in einem der großen Seemanns-

restaurants in der Nähe der St Pauli -Lan-
dungsbrückenund blickte durch Las Fenster aas
den großen Strom, der die Fäden zu allen
Weltteilen hier in seinem schmutzig-grauen
Wasser vereint. Das Hämmern der Wersten,
das ununterbrocheneRasseln der Lastwagen, das
durchdringende Tuten der Dampfer verliehen
dem Bild ein Leben, das widerklang mit der
metallischen Resonanz des Verdienstes, das
fieberte unter dem Puls der Arbeit, das unend¬
liche Weiten erschloß mit dem Wagemut der
Spekulation.

„Sie müssen nämlich wissen", fuhr der alte
Mann fort, „daß ich der Generalkonsul von
O'Sawali bin und mich nicht ohne ausreichenden
Grund mit jedem x-beliebigen Seemann unter¬
halte . . ."

Ich bestellte beim Ober zwei ausreichende
„Gründe". In den 36 Stunden, die ich nunmehr
als „Beachcomber" im Hafenviertel verbracht
hatte, war mir eine Person dieses Charakters
noch nicht vor Augen gekommen, und ich be¬
grüßte mein neues Vis-L-vis, wie man ein
seltsames Tier begrüßt, das unsere Gedanken
von machtlosen, peinigenden Plänen und Grü¬
beleien ablenkt.

Nach dem fünften oder sechsten Grog er¬
zählte mir der Mann, datz er davon lebe,
für ganze fünf ReichsmarkKonsultitel von
O'Sawali zu verkaufen. Und als Beweis
zeigte er mir einige schmierige Dokumente
und einen alten Gummistempel. Diese
„Beweise" schienen tatsächlich„echt" zu sein.
Nach weiteren Grogs, die ich natürlich zu

bezahlen hatte, faßte diese merkwürdige Exi-

lNachdruck verboten.)

stenz so grenzenlosesVertrauen zu mir, datz er
sein ganzes Leben erzählte.

Seine Erzählung verriet gute Hafenkenntms.
Darum beschloß ich, diesen Mann , Len ich viel¬
leicht gut brauchen konnte, etwas auszufragen.

„Sind Sie schon lange hier im Hafen?"
„Wenn 35 Jahre eine lange Zeit sind, ja.

Seit 1895 genau. Zuerst natürlich Schifssclerk,
dann als selbständigerHändler, dann als Bu¬
diker, ynd jetzt als — na, wieder als General¬
konsul."

„KennenSie hier einen gewissen Salaadra ?"
Der alte Mann nickte.
„Halten Sie ihn für einen Mädchenhändler?"
„Halten? Ich weitz es, datz er einer ist, die

Polizei weiß es, der ganze Hasen weitz es unü
in Rio zwitschern es die Vögel vom Dach. Aber
damit ist es noch nicht bewiesen."

„Nun, wenn man weiß, daß er Mädchen
gegen ihren Willen verschleppt?"

„Wer sagt, gegen ihren Willen", fiel der
„Generalkonsul" ein. „Wenn man ihn ansassen
will, hat er immer seine Kontrakte mit den
Mädchen in bester Ordnung. Die Mädchen, die
mit offenen Augen nach Rio gehen, sind als
Tänzerinnen engagiert worden. And die an¬
deren, die mit der Frau Doktor fahren, haben
sich bereit erklärt, entweder als Kontoristinnen,
als Kinderfräulein oder als Lehrerin nach drü¬
ben zu gehen. Nein, die Kontrakte stimmen
schon."

„Dann müßte die Polizei drüben nach¬
forschen."

„Glauben Sie, datz das nicht längst ge¬
schehen ist. Man hat doch kürzlich erst eine
Gruppe Mädchen, die mit der Frau Doktor
assahren wollten, festgehalten, bis die Aus¬

kunst aus Rio kam.
Aber alles stimmte. Ein deutscher Apotheker
gab an, durch Frau Doktor eine Gehilfin zu
erwarten, ein brasilianischerRechtsanwalt hatte
sie beauftragt, ihm eine deutsche Korresponden¬
tin zu verschaffen. Das Engagements der Tanz¬
girls an der Lalle Gloriosa stimmte auch. Da
war also nichts zu wollen. Man mutzte die
Mädchen fahren lassen. Drüben werden ihMn
freilich die Augen aufgegangen sein."

„Aber die Mädchen müßten doch schäm hier
Lunte riechen, datz etwas nicht stimmt."

„Wieso? Die Frau Doktor hält sie in einem
Hotelzimmer oder sonstwo unter dem Vorwand
fest, sie müßten erst eine Tropenimpfung durch¬
machen, ehe sie drüben landen könnten. Also
impft sie ihnen irgendeine harmlose Sache ein
und sagt dann, jetzt müßten sie im Zimmer
bleiben, bis sich herausstellt, ob die Impfung
Erfolg hat. Das dauert immer so lange, bis
der Dampfer fährt. Und dann geht es Hals
über Kopf an Bord. Vielleicht macht sie's auch
so ähnlich, stell ich mir die Sache vor . . ."

„Kennen Sie ein kleines Lokal an der Se-
negalstratze? Der Wirt trägt einen goldenen
Ohrring."

,-sicher. Das ist ja die Stammbleibe Sa-
laadras im Hafenviertel. Von dort aus
sind schon oft Mädchenaus die Dampfer ge¬
bracht worden. Natürlich immer freiwillig.

Sie verstehenja Wohl . . ."
„Hat diese Kneipe denn keinen Namen? Ich

habe nicht einmal den Namen des Wirtes an der
Türe gesehen."

„Der wird schon dranstehen, denn das ist
Polizeivorschrist. Wir im Hasen nennen das
Lokal aber die „Sieben Sünden" und der Wirt
heißt Giacomo Schmalzer."

„Nun noch eins Frage . Wann fahrt der
nächste Dampfer nach Rio?"

lFortsetzungfolgt.)

Martyrium eines Stiefkindes-
Gefängnisstrafen für die entmenschten Eltern.

Ein entsetzlicher Fall von Kindesmitzhand-
lung beschäftigte das Halber st ädter  Große
Schöffengericht. Das Martyrium des zweijähri¬
gen Töchterchens des angeklagten Ehepaares
Sieboth berührt deswegen ganz besonders tra¬
gisch, als es sein beklagenswertes Geschickoffen¬
bar der Tatsache verdankt, datz es der ersten, ge¬
miedenen Ehe der Frau Sieboth entstammt.

Die Aussagen der als Zeugen vernommenen
Nachbarn gaben ein ungeheuerlichesBild von
den unmenschlichen Qualen, die das unschuldige
Wurm zu erdulden hatte.

Die leibliche Mutter und der Stiesvater
wetteiferten monatelang darin, das zwei¬
jährige Kind auf das furchtbarste zu miß¬

handeln.
Eine Nachbarin, die das schließlich nicht mehr
länger mitansehen konnte, nahm endlich das
Kind seinen Peinigern fort und erstattete An¬
zeige. Das Jugendamt ließ daraufhin das Mäd¬
chen zu seinen Großeltern bringen.

Die ärzliche Untersuchungergab, datz die
Zweijährige am ganzen Körper mit den Spuren
schwerster Mißhandlungen bedeckt war ; dazu
war das Kind völlig unterernährt . Der unter-
üchende Arzt erklärte, datz ihm ein derart kras-
er Fall von Kindesmitzhandlungnoch niemals

begegnet sei.

Das Gericht stand auf dem Standpunkt, datz
sich die Eltern , gerade weil es nicht ihr gemein¬
sames Kind war, ganz besonders schwer versün¬
digt hätten, und verurteilte beide zu der ver¬
hältnismäßig hohen Strafe

von 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis ohne
Bewährungsfrist.

»n s s r g l 3 n r«
bedeutet  bissr - k-Izkgisn«
lVis tislt man sein ttssr gssunci ? Ourck rege
mskigss dlscbspülsn mit Lckvsrrlcopi
lissrglsnr  nscb jecisr Uopkcvssctis I Osr>
Lcbvsrraopk - ttssrglsnr strskkt ckss srvsicbt
lissr viscisr — er scistringiert es — unci e
entkernt clis slkslisttisn kückstsncis sus cksr
tissr — er neutralisiert er . Oss ttssr vvirct ksr
unci slsstisck , es leuctttst in reinem
QIsnrs : Lckvsrrllopf - dissrglsnr ist
sein Vsrjüngungsbsci .„ttssrglsnr "lisgt
jscksrn ksutrl Lctivsrrkopf -Zcbsumpon
bei . lVeiüs psckung 20 ? fg., grüne
llxtrs -psckung mit 3-bsumbriIIs 27 ? sti.



Der große deutsche Naturforscher Wilhelm
Ostwaldgestorben.

Wilhelm Ostwald,  der große Naturwissen¬
schaftler und Philosoph, ist im Alter von 7g
fahren gestorben. Ostwald, der in Riga ge¬
boren wurde, widmete sich zuerst chemischen
Problemen und trat dann zu Beginn des Jahr¬
hunderts als Begründer des „Energetischen
Monismus" und als Führer der monistischen
Bewegung überhaupt hervor. In den letztenfahren arbeitete er auf dem Gebiete der
Farbenlehre, diechr durch umfangreicheStudien
sowohl in physikalischer und technischer wie in
aesthetischerund psychologischer Hinsicht zu er¬
neuern versuchte. 1909 wurde der große Ge¬
lehrte mit dem Nobelpreis für Chemie aus¬

gezeichnet.

Neuer Weltrekord im Damen-Brustschwimmen.

Die HolländerinFrl. Kasteln  unterbot in
Amsterdam den Weltrekord im 400-Meter-
Brustschwimmen, den die EngländerinWolsten-
holme bisher hielt, um mehr als 3 Sekunden.

Filmstar heiratet Bühnenstar.

Gitta Alpar,  die ausgezeichnete Opern-
und Operettensängerin, und Gustav Fröhlich,
der beliebte Filmdarsteller, nach ihrer Trauung.
— Am Abend des Hochzeitstages fand die
Premiere des Tonfilms „Gitta entdeckt ihr
Herz" statt, in dein die Sängerin zum ersten
Male als Filmstar auftrat , während der junge
Ehegatte die männlicheHauptrolle übernommen

hatte.

Vor Ivo Jahren wurde Wilhelm Busch geboren. Der frühere Außenminister der Donaumonarchie
Gras Czernin, gestorben.
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Graf Ottokar Czernin,  der von 1916 M>
April 1918 österreichisch-ungarischer Außen¬
minister war und in dieser Stellung u. a den
Frieden von Brest-Litowsk mit Rußland und
der Ukraine schloß, ist in Wien im 60. Lebens¬

jahre gestorben.

Der neue Ministerpräsident von Jugoslawien.

Links oben: Wilhelm Busch' Grab in Mechtshausen  bei Seesen. — Unten: Busch' Ge¬burtshaus in Wiedensahl (Hannover) — Rechts: Das Wiihelm-Busch-Denkmal in Wieden¬sahl.  Darüber Wilhelm Busch Namenszug. — Am 1ö. April  fährt sich zum 100. Maleder Geburtstag Wilhelm Busch', des großen humoristischen Zeichners und Dichters. Unzähligsind seine Bändchen, voll liebenswürdiger, wenn auch oft satirischer Zeichnungenund Verse,von denen „Max und Moritz", „Hans Huckehein, der Unglücksrabe" und „Die fromme He¬lene" die bekanntestenwurden. Noch heute sind sie für alle Leser und Beschauer ein uner¬
schöpfliches Schatzkästieins köstlichsten Humors.

Auf welchen Wegen kommen die Zugvögel zu uns zurück?
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Mit den milden Frühlingswindenstellen stch überall bereits die ersten Zugvögelwieder ei».Der Storch kreist über dem gewohnten Nistplatz auf dem hohen Giebel, die Sturmmöwenflat¬tern an den Ufern entlang und die Lerche singt hoch oben in Len Lüften. Da ist es nu«interessant einmal zu verfolgen, welche ungeheurenWege die Vögel zurücklsgen, bevor sievon den warmen Winterquartierenwieder zu uns gelangen.

M a r i n lo w i t sch, der bisherige südslawische
Außenminister, wurde an Stelle des zurück-
getretenen Generals Ziwkowitsch der .neue
Ministerpräsident Südslawiens. Seine Ueber-
nahme der Regierung bedeutet Las Ende, der

Militärdiktatur in Südslawiens

Das Bankdepot des Schriftstellers Remarque
beschlagnahmt.

Oesterreichs erste Raketenpost.
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Eine Postkarte, die mit der Raketenpostbefördert wurde. — Ein junger Chemie-Student inGraz, Fritz Schmiedl, konstruierte eine Postrakete, die etwa 1,70 Meter lang ist, and mitder er 300 Briese zur Beförderung Lurch das näckste Postamt von dem Berg Hochtrotsch ab-schoß. Um die Briefe gegen die Hitze, die beim Aoschuß durch den Gebrauch von 21 Kilo
Explosivstoff entstand, zu schützen, wurde im Innern des Kupfermantels der Rakete eine

Asbestplatte eingelegt.

Erich Maria Remarque,  der Autor des be¬
kannten Kriegsromans „Im Westen nichts
Neues", Lessen Bankdepot von der Berliner
Zollfahndungsstellebeschlagnahmt wurde, da
sich der Autor gegen das Kapttalfluchtgesetz ver¬

gangen haben soll.

Der StädtebauerGeheimratGenzmer
gestorben.

Geheimer Baurat Prof . Dr. Ewald Genzmer,
durch lange Jahre einer der hervorragendste«
Dozenten für Städtebau, ist 76jührig in Dresden

gestorben.
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Seefest,. Große öisentlich c Kund¬
gebung . Freitag , abends 8 Uhr . N"det i
Lokale von Gastwirt Ruhfts eure omntllche
Kundgebung zur Reichsprastdentenwahl statt
Redner ist Ratsherr Jochmann.

Severns. Heraus zur oNe '^tN '? "Versam,nlung.  Am Freitag , abends 8 Uhr
ivriSt Lange.  Rüstringen , nn Lokale von
Fels in öffentlicherVersammlung zur Reichs-
^Vurhave . Oeffentliche Kundgeb u n g
zur Reichspräsiden enwahl.  Me
bereits mitgeteilt, spricht hier am Sonnabend
Frau Frerichs zur Reichsprastdentenwahl nn
Saale von Denker. Beginn 8 Uhr.
Aus tzem
Wem können die Rundfunkgebührenerlassen

werden?
Auf mehrfache Anfragen veröffentlichenwir

nachstehende Bedingungen, unter denen die
Rundfunkgebührenauf Antrag erlassen werden
können.

1. Blinden,
2. Schwerkriegsbeschädigten und anderen

Personen, die infolge ihres Leidens in
ihrer Vewegungsmöglichkeitund im Be¬
such von öffentlichenVorführungen dau¬
ernd ernstlichbehindert sind und sich in
bedrängter wirtschaftlicherLage befinden,

3. Krisenunterstlltzungsempfängern,
4. Wohlfahrtsunterstützungsempfängern(auch

wenn sie wegen Mittellosigkeit der Ge¬
meinde vorübergehendkeine Unterstützung
erhalten) ,

5. kriegsbeschädigtenArbeitslosen, die eine
Zusatzrentenach Z 88  ff . RVG. beziehen,

6. erkrankten Krisen- und Wohlfahrts¬
unterstützungsempfängern, die Kranken¬
geld beziehen, sofern das Krankengeld
nicht höher ist als der Unterstützungssatz.

Au 3 bis 6. Bedingung für den Gebühren¬
erlaß ist, daß der Antragsteller mindestenssechs
Monate ununterbrochenordnungsmäßigerRund¬
funkteilnehmer gewesen ist und die Rundfunk¬
gebühr entrichtet hat.

IlordweftdeutsAeUilNdfÜWU.
Ein unhaltbarer Zustand in Accum.

Zn letzter Zeit ist mehrfach bekannt gewor¬
den, daß auf Veranlassung des Oberschul¬
kollegiumsin Oldenburg auf Grund der Spar¬
maßnahmen einzelne Gemeinden zur Schlie¬
ßung von Schulen veranlaßt worden sind. Die
hierdurch notwendig gewordene Umschulung
von Kindern hat man scheinbar den Gemeinden
bzw. deren Schulvorständen überlassen, ohne
bestimmte Richtlinien anzugeben, nach welchen
die Umschulung der Kinder erfolgen soll. Da
nun in den betreffenden Gemeinden die Geld--
frage wieder die Hauptrolle spielt, so ist es kein
Wunder, wenn Anordnungen getroffen werden
ohne jede Rücksicht auf die von der Umschulungbetroffenen Kinder und deren Eltern.

Für die in dem Ortsteil Rundum  an-
säfsttzen Einwohner tobt in der Schulfrage schon
seit Jahren ein Kampf, ohne daß eine be¬
friedigende Lösung der Frage bisher gefunden
worden M. Daher lohnt es sich, etwas näher
auf die Sache einzugehen.

Bis zum Jahre 1924 haben die Kinder aus
Rundum die Reuender Schule besucht. Mit
dieser Regelung war auch die Gemeinde Accum
einverstanden, weil ihr keinerlei finanzielle Ver¬
pflichtungen aufgebürdet werden konnten, so¬
lange keine zehn Kinder von Rundum in Neu¬
ende zur Schule gingen- Als aber durch die
Vermehrung der Kinderzahl die Gefahr auf¬
tauchte, daß von Accum der Schulgeldanteil
aufzubmngenwar, schloß die GemeindeAccum
mit der Gemeinde Fedderwarden  ein Ab¬
kommen, nach welchem sich die GemeindeAccum
verpflichtete, die in Zukunft schulpflichtig wer¬
denden Kinder aus Rundum in die Alden¬
burg  er S chu I e zu schicken. Diese Abmachung
wurde ohne jede Fühlungnahme und gegen den
Willen der in Frage kommendenEltern abge¬
schlossen. Fedderwarden lag an dem Fort¬
bestehender zweiklassigen Schule in Aldenburg
und hatte deshalb ein Interesse an einer ziem¬
lich großen Zahl der diese Schule besuchenden

sensationeller Mordprored
Ein Professor als Kindesmörder. — Um eine Erbschaftvon 2 Millionen Mark.

erkämpft nach sieben Jahren die Mordanklage.
Der Vater

Brief aus Rom.
Vor dem SchwurgerichtFlorenz  begann

ein Prozeß, in dem eines der fürchterlichsten
und eigenartigsten Dramen der Kriminal¬
geschichte aufgerollt wird. Es handelt sich um
die Tat des Professors Dr. Dante Maiorana
und seiner Frau , die beide angsklagt sind, vier
Personen, die sich heute ebenfalls zu verant¬
worten haben, zum Mord an einem zwei¬
jährigen Kind angsstiftet zu haben. Sie ließen
das Kind, mit dem sie verwandt waren, bei
lebendigemLeibe verbrennen, um in -den Besitz
einer Erbschaft von 8 Millionen Lire (rund
2 Millionen Mark) zu gelangen.

Der Prozeß erregt um so größeres Aufsehen,
als die Hauptangeklagten sehr angesehenen
Familien entstammenund der reichsten Eesell-
schaftsfchicht ihrer Provinz angehören.

Der Scheiterhaufen im Kiwderzimmer.
Am 39. Juni 1924 hörte die Gattin des

AdvokatenAmato aus dem Kinderzimmer ihrer
Villa jämmerliches Weinen. Angstvoll lief sie
in das Zimmer, in dem ihr zweiähriges Söhu-
chen Francesco schlief und erblickte zu ihrem
Entsetzen das Kinderbett in Hellen Flammen.
Trotzdem die besten Aerzte an Francescos
Lager gerufen wurden, war das Kind nicht
mehr zu retten,' es starb nach einigen Tagen
unter fürchterlichenQualen.

Schon bei dem Brand waren den Eltern
verschiedene verdächtige Umstände ausgefallen.
Sie ließen daher die Reste des verbrannten
Bettchens und später auch die exhumierte Leiche
ihres Kindes von gerichtlichenSachverständigen
untersuchen. Diese stellten fest, daß das Bett
und der Körper des Kindes mit Vrennspiritus
übergossen und dann angezündet worden war.

Die fiebzehnährigeHenkerin.
Die Polizei unterzog das Hauspersonal

einem eingehendenVerhör, das mit der Verhaf¬
tung des siebzehnjährigenKindermädchensCar-
mella Gagliardi endete. Das Kindermädchen
gestand, den Mord auf Anstiften ihrer Mutter
und ihres Bruders ausgeführt zu haben. Die
Polizei verhaftete auch die beiden letztgenann¬
ten Personen.

Die drei Verhafteten erklärten schon damals,
durch eine dritte Person, die als Vermittlerin
des Ehepaares Maiorana fungierte, zum Mord
angestiftet worden zu sein- Diese Anschuldigung
wiederholten sie auch vor den Geschworenen.
Ihre Erzählung klang aber so absurd und un- . .
glaubwürdig, daß dis drei als die Allein- um den Tod des kleinen Francesco.

Der Draut die Nase abgebissen.

schuldigenverurteilt wurden. Larmela erhielt
mit Rücksicht auf ihre Jugend siebzehn Jahre
Kerker, die beiden Erwachsenen wurden zu
lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt.

Der Vater als Rächer.
Der Vater des ermordeten Kindes, der

Advokat Amato, gab sich mit dem gerichtlichen
Urteil nicht zufrieden. Inzwischen hatte es sich
nämlich herausgestellt, daß der kleine Francesco
eine Erbschaft von 8 Millionen Lire zu erwar¬
ten hatte, die für den Fall , Laß er vorher ster¬
ben sollte, dem Professor Maiorana zufiel. Das
Gericht lehnte aber auch jetzt ein Eingreifen
ab. So nahm Advokat Amato den Kampf auf
eigene Faust auf. Er veröffentlichteeine Reihe
von Broschüren, in denen er das Ehepaar
Maiorana öffentlichder Anstiftung zum Mord
an seinem Söhnchenbeschuldigte. Dr. Maiorana
verklagte ihn wogen Verleumdung. Es entstand
ein- ganzer Rattenschwanz von Prozessen,
Amato wurde zwar wegen grober Beleidigung
zu elf Monaten Gefängnis verurteilt , aber in
den Augen der Oeffentlichkeit war er der
moralische Sieger. Die Oeffentlichkeitin Cata¬
nia , wo sich die Mordtat abgespielt hatte,
kannte die Vorgänge im Hause Maiorana recht
gut und traute dem Professor den Mord, den
ihm fein eigener Neffe vorwarf, zu.

Geständnis nach dem 46. Verhör.
Im Jahre 1929 gelang es Amato endlich,

Sieger zu bleiben. Der Generalstaatsanwalt
eröffnet« eine neue Untersuchung, die sich sehr
lange hinzog, da eine Hauptzeugin, eine Ver¬
wandte der bereits Verurteilten in Südamerika
verschollenwar. Endlich konnte man sie in
Mendoza ausfindig machen und verhaften. Sie
wurde nach Catania gebracht und leugnete hart¬
näckig jeden Zusammenhangmit der Tat . Nach
dem 46. Verhör brach sie endlich zusammenund
gestand, 5990 Lire von Professor Maiorana er¬
halten zu haben, um von Catania zu verschwin¬
den. Sie war die Vermittlerin der Mord-
anftifter.

Nun konnte die Anklage gegen das Ehepaar
Maiorana erhoben werden. Aber Professor
Maiorana , der selbst Jurist ist, wußte durch
immer neue Einwände die Unzuständigkeitdes
Gerichtshofes, Befangenheit üsw. die Verhand¬
lung hrnauszuschieben. Der höchste Appella¬
tionsgerichtshof entschied endlich, daß der Pro¬
zeß in Florenz stattznfinden habe. So begann
jetzt unter ungeheurer Anteilnahme der italie¬
nischen Oeffentlichkeitder̂ letzte Akt des Dramas

Eine schreckliche Eifersuchtstragödie spielte
in der Hauptstadt der Ostseeinsel Rügen,

ergen,  ab . Ein Matrose, der seinen Urlaub
in seiner Heimatstadt verbrachte, hatte mit sei¬
ner Braut wegen ihres Verhaltens während sei¬
ner Abwesenheit einen heftigen Streit , der aber
mit einer Versöhnungzu enden schien. Als das
Mädchen zur Besiegelungdes wiederhergestellten

Liebe auf Rügen . . .
Friedens ihrem Bräutigam die Lippen zum Kuß
bot, biß ihr dieser mit einer schnellen Bewegung
die Nase bis auf die Wurzel ab. — Allerdings
tat ihm offenbar sein Tat sofort selbst leid;
oenn er veranlaßte alsbald die Ueberführung
des Mädchens in das Krankenhaus, wo man sie
operierte, und stellte sich dann selbst der Polizei.

Kinder. Dafür, daß Accum diese Zahl erhöhen
half, verzichtete Fedderwarden aus jede Eeld-
forderung. Als Fedderwarden aber ab Oktober
1931 von Accum ein Schulgeld verlangte, da
ordnete die Gemeinde Accum die Umschulung
der Rundumer Kinder von Aldenburg nachAccum an. Dieser Anordnung widersetztensich
die Eltern dieser Kinder, indem sie längere
Zeit die Kinder vom Schulunterricht sernhiel-
ten. Auf Grund mehrfachen Schriftwechsels
und mündlicher Verhandlungen wurde durch
das Oberschulkollegium eine Verfügung erlassen,
aus Grund welcher die Kinder weiterhin in der
Aldenbnrger Schule verbleiben konnten. Weiter
stellte das OberschulkollegiumOldenburg in

GemA-ein-erRmnpelkanrmee
„Diebstahls"-Komödie vor den Nürnberger Richtern. -7  Für 5999 Mark „alten Kram
" ' ^ schenkt. - Die „Diebe» sre,gesprochen-

Brief aus Nürnberg.
Eine Affäre, die beinahe allen Beteiligten

teuer zu stehen gekommen wäre, nahm vor den
Nürnberger Richtern ein glückliches Ende. Es
handelt sich hierbei um das Schicksal von 13
wertvollen Bildern, durch die drei arme Arbei¬
ter erst unerwartet zu einem schönen Stück Geld
kamen, um diesen Glücksfall dann beinahe durch
eine hohe Gefängnisstrafezu bezahlen. Zu ihrem
Glück stellte sich noch rechtzeitigheraus, daß die
gegen sie erhobenen Vorwürfe unberechtigt
waren, und sie wurden von der Anklage des
Diebstahls freigesprochen, nicht ohne vorher
längere Zeit zu Unrecht in Untersuchungshaft
zu sitzen. Den Schaden und den Spott dazu hat
der Nürnberger Caritasverband, dem die Bilder
ursprünglichgehörten.

Der Schatz in der Rumpelkammer.
Die Sache begann damit, daß der Hausver¬

walter des Nürnberger Lehrlingsheims in der
Rumpelkammer einige hübscheBilder auf¬
stöberte. Sein Bruder, ser sich gerade eine Laubs
einrichtete, hätte sie gern zur Ausschmückung ge¬
habt und erhielt sie auf seine Bitte von dem
damaligen Direktor des Lehrlingsheims ge¬schenkt, da dieser die Bilder als vollkommen
wertlos ansah. Einige Tage später holte sich
der Beschenkte seine Bilder ab. Als er sie bei
sichM Hause erst einmal gereinigt hatte, kamen
sie ihm doch nicht so wertlos vor. Er suchte sich
für die Laube vier Stück aus und beauftragte
einen Freund damit, die anderen zu verkaufen.
Der ging also zu einem Kunsthändler damit.

Der Arbeiter bekam keinen schlechten Schreck,

als der Kunsthändler, der die Bilder als
Originalarbeit des bekannten Freiburger Ma¬
lers Professor Keller erkannte, ihm 509 Mark
bot. Der Bruder des Lehrlingsheim-Verwalters,
sein Freund und ein dritter Arbeiter widmeten
nun dem Verkaufder Bilder etwas größere Auf¬
merksamkeit und erzielten für zwölf Gemälde
insgesamt 809 Mark.

DieLstahlsanzeige. . .
Die Kunde von diesem guten Geschäft er¬

reichte auch den Direktor des Heims, der dem
Arbeiter die Bilder bedingungslos überlassen
hatte. Anstatt nun den Mund zu halten und da¬
für zu sorgen, daß nicht jedermann erfuhr, daß
die Arbeiter mehr Kunstverständnis bewiesen
hatten als er, zeigte er die drei Beteiligten bei
der Kriminalpolizei wegen Diebstahls an. Alle
drei wurden verhaftet.

Durch den nun losbrechendenSkandal wurde
der Direktor gezwungen, konsequentbei seinen
falschen Anschuldigungenzu bleiben. Beinahe
hätte das für die Angeschuldigtenböse Folgen
gehabt; denn natürlich wurde ihnen nicht ge¬
glaubt. Erst die Verhandlung selbst ergab die
völlige Haltlosigkeitder Anklage. Schließlich be¬
antragte der Staatsanwalt selbst den Freispruch
der Angeklagtenund Entschädigungfür die un¬
schuldig verbüßte Untersuchungshaft. Das Ge¬
richt erkannte demgemäß.

Den Vorteil von der ganzen Affäre hat der
Kunsthändler. Es hat sich nämlich inzwischen
herausgestellt, daß die Bilder mindestens 8000
Mark wert sind.

Aussicht, daß bis zu Ostern 1932 eine endgültige
Regelung in dieser Frage vorgenommen wer¬
den sollte.

Ostern 1932 ist nun vorüber ud die Alden-
burger Volksschule ist geschlossen
worden. Fedderwarden hat die Kinder, die in
Aldenburg wohnen und bisher diese Schule be¬
sucht haben, nach Neuende geschickt. Ein für
die Gemeinde Accum nachahmenswertes Bei¬
spiel. Was aber macht Accum? Am Tage vor
Schulbeginn nach den Osterferien bekamen dis
beteiligten Eltern vom Gemeindevorstand
Accum eine schriftliche Mitteilung , durch welche
die Eltern aufgefordert wurden, die Kinder ab
5. April nach Accum in die Schule  zu
schicken. Falls diese Aufforderung nicht befolgt
werden sollte, so hätten sich die Eltern straf¬
fällig gemacht und würde die Brüche von der
Gemeinde bestimmt eingefordert werden. Er¬
wähnt wurde in diesem Schreiben noch, daß die
Kinder, die eventuell jetzt zur höheren Schule
(auf wessen Kosten?) sollen, von dem über
fünf Kilometer  langen Weg nach der
Schule in Accum ja ausfallen würden. Als der
Eemeindevorstand Accum im Herbst die Zu¬
stimmung des Oberschulkollegiumszur Um¬
schulungder Kinder erreichen wollte, da hatte
man . nach dorthin mitgeteilt, die Kinder
sollten auf Kosten der Gemeind«
per Auto nach Accum befördert
werden . Heute ist von diesem An¬
erbieten keine Rede mehr.  Jetzt wird
einfach angeordnet, und die. Kleinsten der Klei¬
nen sollen, dürftig gekleidet, bei einem Wetter,
wo man keinen Hund hinausjagt , diesen für ein
Kind fast anderthalb Stunden lan¬
gen Weg  machen. Diese Absicht der Gemeinde
Accum darf nicht durchgeführt werden. Was
für die Fedderwarder Kinder recht ist, das muß
oen Accumer Kindern aus Rundum billig sein.
Ist Fedderwarden in der Lage, für 46 Kinder
die Schullasten an Rüstringen zu bezahlen, so
kann Accum nicht behaupten wollen, hierzu für
noch nicht mal die halbe Kinderzahl nicht in der
Lage zu sein. Kann die Gemeinde Accum von
sich aus die Einsicht nicht äufbringen, so ist es
eine dankbare Aufgabe für das Oberschul¬
kollegium in Oldenburg, die Gemeinde Accum
anzuhalten, den Weg zu gehen, wie er mit Rück-,
sicht auf die Kinder und die Verhältnisse der
Eltern gegangen werden muß. Fedderwarden
hat diesen Weg ohne Anleitung gefunden.

Himmelreich. Oeffentliche Volks¬
versammlung.  Am Freitag abend, 8 Uhr,
findet bei Namken , Rüsterfiel,  eine
öffentlicheVolksversammlungstatt, in der Ee-
werkschaftsangestellterKujaw,  Delmenhorst,

über das Thema „Der zweite Schlag! — Schluß
mit Hitler !" sprechen wird- Die Einwohner¬
schaft von Himmelreichund Rüstersiel wird zu.
dieser Versammlung freundlichst eingelaüen-

Hei-mühle. Reichsbanner.  Die am
Sonnabend fällige Monatsversammlung des
Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold, Ortsgruppe
Heidmühle-Schortens, fällt wegen der am Sonn¬
tag stattfindenden Wahl aus und findet am
Sonnabend, dem 16. d. M., abends 8 Uhr , bei
Schütt statt, wo alle Kameraden zu erscheinen
haben.

Aurich. Ueber 90 Jahre Maler¬
familie.  Unter den sechs Prüflingen, die vor
der Prüfungskommissionder Malerinnung des
Kreises Aurich ihre Gesellenprüfung ablegten,
befand sich auch ein Sohn des Malermeisters
C. Beckmann in Riepe. In dieser Familie Beck¬
mann wird das Malerhandwerk seit 1840 betrie¬
ben. C. Beckmann kann schon auf eine 42jährige
selbständige Tätigkeit als Maler zurückblickeu.
Sein ältester Sohn machte 1926 seine Meister¬
prüfung und treibt in Riepe ebenfalls ein selb¬
ständiges Geschäft, während der dritte un¬
jüngste Sohn jetzt Geselle wurde.

Aus- em Haushalt
-er ReithsaWM

für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosen¬
versicherung für 1932.

Der Verwaltungsrat der Reichsanstalt hat
in feiner 15. Vollsitzung, wohl der letzten, die
er in der jetzigen Gestalt abhalten konnte, den
Haushalt für 1932 verabschiedet. Er hat dies
getan, obwohl das geschäftsführendeOigan der
Reichsanstalt, der Verstand, auch in diesem
Jahre wieder es abgelehnt hatte, sich mit dem
Haushalt zu beschäftigen; die Einbringung des
Haushalts Lüpfte zu den gesetzlichen Pflichten
des Vorstandes gehören.

Der Haushalt schließt in Einnahme und
Ausgabe mit rund 2.4 Milliarden RM. ab;
davon sind eigene Einnahmen und Ausgaben
der Reichsanstwlt1190 Millionen RM.

Die wichtigsten eigenen Einnahmen der
Rerchsanstailtsind die Beiträge. Sie sind für

-Vs!
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1932 auf 1149 Mill. RM. oder monatlich 95
Mill. RM. veranschlagt, gegen 1680 Mill . RM.
(monatlich 149 Mill. RM.) für 1931. Die tat¬
sächliche Einnahme in 1931 wird auf 1284 Mill.
Reichsmarkoder rund 197 Mill. RM. monatlich
geschätzt. Eine weitere wichtige Einnahme ist
der Ersatz der Verwaltungskosten der Krisen¬
fürsorge durch das Reich in Höhe von 48 Mill.
Reichsmark.

Die eigenen Ausgaben der Reichsanstalt be¬
stehen im wesentlichen aus rund 956 Mill- RM.
für die Arbeitslosenunterstützung, 72 Mill . RM.
für die Kurzarbeiterunterstützung, 15 Mill . RM.
für die Ernndförderung (gegen bisher 40 Mill.
Reichsmark), 4,9 Mill . RM. für Maßnahmen
zur Verhütung und Beendigung der Arbeits¬
losigkeit und 8 Mill . RM . für den freiwilligen
Arbeitsdienst. Hierzu kommen die Kosten der
Verwaltung, die auf rund 135 Mill. RM. ver-

, anschlagt sind.
Bei der Arbeitslosenunterstützungwird mit

einem Unterstützungskopfsatzvon monatlich 53
Reichsmark (einschl. Kranken- und sonstige
Sozialversicherung) gerechnet. Mit dem ver¬
anschlagtenBetrage können demnach rund 1,5
Millionen Hauptunterstützungsempfänger im
Durchschnittunterstützt werden. Die an die
Arbeitslosen zur Auszahlung kommendeAr¬
beitslosenunterstützungbeträgt nach Abzug der
Sozialboiträge im Monatsdurchschnittnoch rund
47 RM.

Für die Kurzarbeitexunterstützung ist ein
Durchschnittvon rund 390 009 Kurzarbeitern
zugrunde gelegt.

Bei den Maßnahmen zur Verhütung und
Beendigung der Arbeitslosigkeitist erfreulicher¬
weise der vorjährigen preußischen Anregung
entsprechend in diesem Jahre ein um 0,8 Mill.
Reichsmarkhöherrr Betrag für die Kosten der
Umschulungund Fortbildung (ß 137 ABAG.)
eingesetzt. Leider mußte zwecks Ausgleichs des
Etats der für die Ernndförderung ausgewor¬
fene Ansatz sehr wesentlich herabgesetzt werden. .
Zugleich rechnet man mit einer Herabsetzung
des Durchschnittsförderungssatzesvon 3 auf
rund 2,80 RM . Immerhin ist zu berücksichtigen,
daß bei der Krisenunterstlltzungnochmals 12
Millionen für Erundförderüng angesetzt sind.
Bei den durchlaufendenPosten des' Haushalts
handelt es sich im wesentlichen um Krisen¬
fürsorge. Hier ist für den Unterstütznngs-aufwand ein Betrag von 1179 Mill. RM. ein¬
gesetzt. Es ist ein Jahresdurchschnitt von rund
1!U Millionen Krisenunterstützungsempfängern
zugrunde gelegt. Auf den Kopf entfällt danach
eine monatlicheUnterstützungvon rund 56 RM.
Auch hier sind für Maßnahmen zur Verhütung
und Beendigung der Arbeitslosigkeit gewisse
Beträge eingesetzt, z. B. für freiwilligen Ar¬
beitsdienst (neben der Ermrdförderung von
12  Mill . RM.) 7 Mill. RM.

Das Verhältnis zwischen Arbeitslosen- und
Krisenunterstützunghat sich völlig verschoben-
Noch für 1931 betrug der Ansatz für Alu fast

Milliarden, für Kru etwa ein Drittel,
nämlich 486 Mill . RM .; für 1932 dagegen für
Alu nur noch 956 Mill. gegen fast 1,2 Milliar¬
den für Kru. — Dieser Ueberblick über den
Haushalt, der noch einigen Abänderungen
unterzogen worden ist, möge für heute genügen.
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Zer Zweite WOIgm
W des
findet statt am Sonntag , dem 10. April 1032,
von morgens 9 Uhr bis nachmittags 6 Uhr, im
Wahlbezirk 14a (Altenheim Karl -Hinrichs-Stist)
von morgens 9 Uhr bis nachmittags 1 Uhr.

Wahllokal ist:
für Stimmbezirk 1: Schule Heinestraße,

„ „ 2: „ Hafenstraße,
„ „ 3: ,. Peterstraße,
,, „ 4: „ Wasserturm L,

„ S: Mädchenberufsschule
Wilhelmshavener Straße,

„ „ ii: Schule Oldeoogestratze,
„ „ 7: „ Gerichtsstratze,
„ „ 8: „ Mitscherlichstraße,
„ „ 9: „ Bremer Straße,

» 10: Gewerbliche Berufsschule
Mühlenweg,

i« , 11: Schule Tonndeich,
» 12: „ Lilienburg,

» „13: „ Altheppens,
„ , 14: Grodenschule,
„ „ 14a: Altenheim Karl - Hinrichs-

Stist,
„ 15: Schule Neuengroden,
„ . „ 16: „ Siebethsburg,
„ „ 17: „ Wasserturm 8,
„ „ 18: „ Neuende.

Die Abgrenzung der Stimmbezirke wird be¬
kanntgemacht durch Aushang an der Anschlags-
tafcl im Rathause sowie am Wahltage am Ein¬
gang zu jedem Wahllokal . Aus den den Wahl¬
berechtigten zugestellten Wahlbenachrichtigungen
ist das zuständige Wahllokal bezeichnet.

Die Stimmzettel sind amtlich hergestellt und
werden in den Wahllokalen ausgegeben. Sie
enthalten alle zugelasfenen Wahlvorschläge. Dis
Stimmabgabe geschieht in der Weife, daß der
Wahlberechtigte auf dem Stimmzettel durch ein
Kreuz oder Unterstreichen oder in sonst erkenn¬
barer Weise kennzeichnet, welchem Wahlvorschlag
er seine Stimme geben will. Ein Wahlberechtig¬
ter, der keinem der vorgeschlagenen Bewerber
seine Stimme geben will, kann den Namen der
Person, die er wählen will, in das dafür frei-
gelassene Feld auf dem amtlichen Stimmzettel
eintragen.

Zur Wahl zugelassen wird nur , wer in die
Stimmliste eingetragen ist oder einen Stimm¬
schein vorlegt.

Stimmscheine zum Zweiten Wahlgang der
Reichspräsidentenwahl werden bis Freitag , den
8. d. M., mittags 1 Uhr im Meldeamt im Rat¬
haus aus Antrag ausgestellt.

Rüstringen,  den 7. April 1932.
Stadtmagistrat . Kleine.

rvilheliirshtiveir.
MchrinWMWW.

Die Wahl findet am Sonntag , dem 10. April
1932, von 9 bis 18 Uhr, statt . Die Stimmabgabe
erfolgt mittels amtlich hergestellter Stimmzettel
in amtlich abgestempelten Umschlägen dadurch,
daß der Stimmberechtigte durch ein auf dem
Stimmzettel gesetztes Kreuz oder auf andere
Weise kenntlich macht, welchem Wahlvorschlag er
seine Stimme geben will.

Die genaue Einteilung der einzelnen Bezirke
mit den dazu gehörigen Straßen hängt am
schwarzen Brett im Rathause und im Stadthause
(Polizeigebäude), Hindenburgstraße , und wäh¬
rend der Wahl am Eingang zu jedem Wahl¬lokale aus.

Zur Wahl zugelassen werden nur diejenigen
Stimmberechtigten, die in der Stimmliste ein¬
getragen oder im Besitze eines Stimmscheines
sind.

Die den Stimmberechtigten zugestellte Wahl¬
benachrichtigung für den 1. Wahlgang zur
Reichspräsidentenwahl ist bei der Abstimmung
vorzulegen. Sie gilt auch für die am 24. April
1932 stattsindends Preußenwahl . Wer die Be¬
nachrichtigung nicht mehr in Händen hat, kann,
um die Abfertigung im Wahllokal möglichst zu
erleichtern, einen anderen Ausweis , aus dem
Name, Borname , Stand , Geburtstag und Ort
und die jetzige Wohnung ersichtlichist, vorlegen.
Die Vorlage eines Ausweises kann jedoch nur
dann vom Wahlvorstand gefordert werden, wenn
Zweifel über dis Person des. Stimmberechtigten
bestehen.

Stimmscheine werden für diejenigen Stimm¬
berechtigten, die am Wahltage nicht ortsanwesend
sind und ihr Stimmrecht außerhalb ausüben
wollen, bis spätestens Freitag , den 8. April 1932,
12 Uhr mittags , in Zimmer 6b des Rathauses
Wilhelmshaven, ausgegcben.

Wilhelmshaven,  den 6. April 1932.
Der Magistrat. Balsanz.

ZkMWMMW.
Am Freitag , 8. April 1932, nachm. 4 Uhr,

sollen im bzw. beim Auktionslokal des Amts¬
gerichts Rüst ringen  folgende Eegen-
tände öffentlich meistbietend gegen Barzahlung
versteigert werden.

1. 2 Chaiselongues m. Decken, 1 Tresen, 1 Re¬
gal, 1 Tisch, 2 Pferde (Wallach u. Stute ),
1 Ausfahrwagen , 1 Staubsauger m. Zube¬
hör, 4 Schreibtische, 3 Klaviere, 7 Büfetts,
3 Kredenzen, 1 Gcldschrank, 1 Rollschrank,
1 Büfettschrank, 5 Klubsessel mit Leder,
1 Leder-Sofa , 2 Teppiche, 3 Kisten Bock¬
würste, 1 Deckenbeleuchtung, 1 Lexikon
(17 Bd.), 2 Radios m. Lautsprecher, 1 Sosa,
1 Doppelwesen, 1 Schreibmaschine, 1 Per-
sonen-Waage, 4 Sofas m. Umbau, 1 Grude,
1 Orchestrion, 2 Grammophone, 1 kl. Büfett,
2 Nachtschränke, 1 Schreibtisch mit Stuhl,
1 runder Ausziehtisch, 4 Nähmaschinen, 1
Rollwagen, 2 Sessel, 1 Standuhr , 1 zweit.
Mamortresen , 1 Schnellwaage, 1 Registrier¬
kasse, 1 Motorrad , 1 Tresen mit Glaskasten,
2 Stühle , 1 Vorsatz, 1 Fahrrad , 1 Posten
Rasierklingen, Friesierkämmc, Plüschticre,
Wasserbälle, Puppen , ManikUrkästcn, Bür¬
sten, Spiegel, Rasierpinsel,

2. ferner 1 Posten Spiel - u. Galant .-Waren
als : Puppen , Plüschtiere, Nadelkissen,
Wärmeslaschen, Rauchservice, Schaufel,
Celluloid - Enten, Bilder , Pfcrdeleinen,
Schreibzeugs, Wettcrhäuscr, Puppc -garni-
turen , Rasierpinsel, Äinderroller, Masken
u. dergl., 1 Geige m. Kasten.

Ein Ausfall der unter 2. genanten Sachen
ist nicht zu erwarten.

Clausen, Obergerichtsvollzieher.

Lore kllr ckle neue 8tsa1slatter1«

Vemcit
Iwttsris -LuiliLkms , Königstr

-Oesediikt Luller , kiooostr. 24
Ag .-OeseiiLktLost , Oöker -, Loks Lsterstrnlls

Große Auktion.
Wegen Auflösung eines guten Haushalts

werde ich am Freitag , 8. d. M., nachm. 3 Uhr,
im „Augustiner", Schulstr. 2, öffentlich meist
bietend versteigern:

Speisezimmer, modern, komplett, Schlafzim¬
mer, Eiche, mod., beste, schwere Arbeit, Schlaf¬
zimmer, weiß, komplett, Wohnzimmer — Salon
schrank, runder Tisch, Sofa , 2 Sessel —, gute
Kucheneinrichtung, Klavier, schwarz, Xsaitig,
Standuhr , Sofa m. Umbau, Sofa , Chaiselongue,
Schreibtisch, Kleiderschrank, Bettstellen, Wasch¬
tisch, Vertiko, Gondel, Blumenständer , Bücher¬
borte, Kommode, Nachtstuhl, Spiegel , Auszieh¬
tisch, Kindertisch, Küchenbank, gute Nähmaschine,
gr. Wäscherolle, Staubsauger , Mignon -Schreib¬
maschine, Kronen, Lampen, Stehlampe , gute
Bilder , 3 Teppiche, Mahagonisachen als : niedr.
Büfett , oval. Tisch, Ausziehtisch, Sessel, Stühle,
Damenschreibtisch, Ziertische:

ferner : 6 Wirtschaftstische, 5 Wienerstühle,1 Bierkran , sowie viel Haushaltsgeschirr u. -Ge¬
räte , Bestecke usw.

Herm. Jantzcn, Auktionator,
Gökerstraße 62a. — Fernsprecher 783.

Grylatttthof
Freibank

Fleischverkauf:
Donnerstag,

nachmittags 3—5 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8—9 Uhr

„Zeckers MWenW"
Freitag u . Sonnabend» -MM«

ff Knoblauchwurst.

kloirrd --Vodkauk
Werft st ratzel

Empfehle:
Fettes Rindfl . Pfd. 60.̂
Rouladen -Schmor-
braten . Pfd. 80^
Schweinest ., Schinken
und Schulter . Pfd . 6b-s
Rind - u. Schweine-
hack, stets frisch Psd. 60<s
Jeden Freitag u .Sonn¬
abend frische Knoblauch¬
wurst . Pfd. 60^s
Um Jrrtümer zu ver¬
meiden, genau  auf
Hausnummer achten.

Nur Werftstratzel.

Billig ! Billig
Jeden Freitag u. Sonn¬
abend ab 8Uhr morgensRind-und
Neuhaus Gastwirtschaft
Genossenschastsstraße.

FIMverl.Wim.
Prima Rmi>-. M-
zu den billigsten Preisen
Freitag u Sonnabend.

zu verkaufen.
Metzer Weg 10. II Mitte.

Halbwüchsige
Mi-ZllWlllkll

(Rekordleger)
Stück 1,50 RM ,' gibt ab
Trumpf , Reuender Hof,

Telefon 1505.

AMerni-SMer
sehr billig zu verkaufen.

Werststr . 3b, 2. Etg . r.

Gut Nh SWtitiesel
(Größe 42) z. verk. Edo-
Wiemken-Str . 17, II l.

Gates Merbett
für 10 Mk. zu verkaufen.

Mühlenstr . 14, Part.
Klafsenmütze für

Haushaltsschule , s. neu,
zu verkaufen.

Lindenstr . 31. 1 Mitte.

Äurriektirck
unct 4 5tLK1e
(gebr.) bill. z. verkaufen.
Friederikenstr . 70, II l.

Zamen-Mmd
(Triumph ) z. verkaufen.
Zu erfr . i. d. Exp, d. Bl.

Steine llliilToliMe
(10 om) zu verkaufen.

Rvhde, Mvltlestr . 14
Schulbücher, gut erh..

f. 3 - 4. Volksschulklasse
Rüstringen , bill . z. verk.
Nordstr . 25, Werschaus

Mf-MsdniW
Glasschleiferer
Spiegelbelegerri

preiswert und gut.
II.

Roonstraße 139

8'ssuottt kür eine

SpsrlLsssv
Lin Oalirrud in 72 Uonutsratsn ubrursttlen . :
Ost Verlust durett Oisbstvki usrv . wird die
volle VsrtrsAssuinins ausMruklt . Keine
verlorenen Orüniisn wie tisi der Versicke¬
rung , sondern Kückruklung der geleisteten
Lpnrbsitrüge . Lusekriiten an VVerkenkttg . -
ÜL« üvli8v « rIbAi »t1 Lsr Llsinwstrislk « in
Ikeoliii 1 83 - Xnissr -Wildslm - Ltrnlze 32.

Gut erhalt . Damen-
Fahrrad mit Freilauf
z. kaufen gesucht. Jken,
Störtebekerstr . 2E_Lnullur
(2flammig ) zu taufen
gesucht Preisofferten
u . IV. a. d. Exp d. Bl.
Nüstringer Volksschul¬
bücher, zweite Klasse, zu
kaufen gesucht.

Werststr . 2b. 1. Etg . l.
Rasierstühle , gebr.,

auch Wiener , zu kaufen
gesucht. Off. u . V. 4752
ä. d. Exp d BlWien8ie
etwas kaufen , dann
inserieren Sie im
..Volksblatt «. Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

L
Kinderloses Ehepaar

sucht abgeschl. 3ränmige
Wohnung in W'haven.
Offerten unter V. 4725
an die Exp, d. Bl.

Ein einfach möbl. od.
leeres Zimmer auf sof.
zu vermieten.

Tonndeichstr. 39. p. r.

Z»Ml«» I
Billige 4räum . abge¬

schlossene2.-Et.-Wohng.
in Rüstringen gegen
gleiche 3räumige i . Wil¬
helmshaven zu tauschen
gesucht. Offerten unter
V. 4724 a . d. Expedition
d. Bl . .
Sonn . 3r. P .-Wohng . m
Speisek. u. Keller g. gl.
m. Stall zu tausch, gef.
Off. u. V 472t a. d. Exp.

Stellengesuche
Jg . Mann , 21 I ., sucht
Stellung a. Volontär i.
Lebensm -o.Gem.-Gesch. :
Ang.u V.4723a. d. Exp. '

Schlüsselbund zwischen -
Adols- u . Wilhelmstwv . ^
Straße verloren . AK- - °
zugeben i. d. Exp. d. Bl. i),-:

Kl langhaarige gold-
brauneDogge entlaufen . I
Abzug, geg. Belohng . b. !

Janßen , Gökerstr. 58. 1

Llveipiliikte

sind es, die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u.guteZeitungs
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklamewertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist sür diebeste
Ware niemals der not¬
wendige Massenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im
„Vottsvlatt"
Rüstring . Peterstr . 76

!!W 8 L
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/Zeigen müssen
wieciei'kolt weiten!
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Hindenburgwahl und Wirtschaftsentwicklmrg.
Ein amerikanischerZeitungsmann hat vor

einigen Tagen eine Artikelreihe über die deut¬
sche' Wirtschaftskrisegeschrieben. Dabei konnte
er einige gallige Bemerkungen nicht unter¬
drücken: „Deutschland", so sagte er. „das wie
alle anderen Länder schwer mit der Krise zu
kämpfen hat, erlaubt sich einen seltsamen
Luxus! Deutschland wählt, zwei Monate lang.
Als ob es keine anderen Sorgen hätte." Gewiß,
dem gesunden Menschenverstandist einleuch¬
tend. daß Zeit. Geld und Energie besser zu ver¬
wenden wären als im Kampf für und gegen
Hitler. Andererseits ist nicht zu bestreiten,
daß gerade das deutsche Wirtschaftsleben eine
Klärung braucht, die eben nur durch den viel
gelästerten Parlamentarismus , durch die Wah¬
len herbeizuführenist. Vor allem die Hinden¬
burgwahl. Es wird aber immer noch über¬
sehen. daß die Bedeutung und Folgewirkung
gerade der Reichspräsidentenwahl nicht nur
auf politischem, sondern auch auf wirtschaft¬
lichem Gebiet liegen. Auch das Wirtschafts¬
leben braucht ein Vertrauensvotum. Die Wahl
am kommenden Sonntag must dieses Ver¬
trauensvotum schaffen. Für das Inland , aber
auch für das Ausland.

Die Darlegung der Wirtschaftstheoretiker
geht dahin, dast die Wirtschaftskrisetheoretisch
überwunden ist. Das ist immerhin angenehm
zu hören. Aber wo sind die Punkte, wo man
ansetzen könnte, um die Krise auch praktisch zu
überwinden? Um die Wirtschaft anzukurbeln?
Die Wirtschaftsathleten um Hitler haben da
ein höchst einfaches Rezept. Sie predigen un¬
kritischenGemütern, daß man nur Hitler zu
wählen brauche — und alles, alles werde an¬
ders. Wenigstens ein Versprechen, wenigstens
eine Prophezeiung. Aber in Deutschland, wo
in der Not der Wirtschaftskriseviele Leute aus
allen Ständen und Berufen, noch ehe nach
dem bekannten Wort Hitlers Köpfe gerollt
sind, ohne Kopf herumlaufen, wird vieles ver¬
sprochen. Wir wollen schon glauben, das; es
im Dritten Reich anders wird. Aber nicht,
dast es besser wird. Wir viel gelästerte Mar¬
xisten haben schon das Verantwortungsgefühl,
klarzustellenund nach Möglichkeitenzu suchen,
um Handel und Wandel wieder in Schwung zu
bringen und für Millionen von Arbeitslosen
Verdienst und Brot zu schaffen. Von Ver¬
sprechungen kann man eben nicht leben. Diese
Methoden der Nationalsozialisten haben wir
ja schon bei den Kommunisten kennen gelernt.
Wir Marxisten können diesen Volksbetrug nicht
verantworten und nicht mitmachen.

Welche Möglichkeitenbieten sich aber für
eine Besserung unseres Wirtschaftslebens?
Sicherlich, der Wirtschaftspessimismusgrassiert
nicht mehr so fürchterlich wie im vorigen Win-

. Mau betrachtet die Dime gegenwärtig
in der Wirtschaft optimistischer. Die Initiative,
der Drang, neue Geschäfte anzuknüpfen, regt
sich wieder. Das sind gute Voraussetzungen,
die zu einer Linderung der Krise führen kön¬
nen. Die Regierung arbeitet mit Hilfe der
marxistischenGewerkschaftenan einem grasten
Arbeitsprogramm, für das bis Ende des
wahres 1932 rund 2 Milliarden Reichsmark
vorgesehen sind und das für 1H Millionen
Menschen Arbeit und Brot geben soll. Wir
können uns denken, dast ein solches Programm
ein starker Hebel ist. um die Wirtschaft aus
dem Sumpf der kapitalistischenKrise zu heben.
Man soll nur 11- Millionen Menschen wieder
arbeiten lassen und man wird bald merken,
wie das die ganze Wirtschaft befruchtet! Was
sich gegenwärtig in der Krise schwarzansieht,wird bald weist erscheinen.

Aber zur Durchführung dieses Programms
braucht man Geld — und hier ist die Naht, wo
die erwartete Ankurbelung der Wirtschaft mit
den bevorstehendenWahlen in Deutschlandzu¬
sammenhängt. Einen Teil der notwendigen
Kredite zur Verwirklichung des Arbeits-
be,Hafmngsprogramms wird die Reichsbank ge¬
wahren können. Die Zusage liegt vor. Aber
die von der Reichsbankzur Verfügung gestell-
ten Summen durften nicht genügen. Man wird
andere Geldquellen suchen müssen. Sie sind zu
Tmden. Rund eine Milliarde Reichsmarkwird
heute von der deutschen Bevölkerung im
Strumpf bewahrt. Man vertraut sie nicht den
Sparkassen, den Banken, der Wirtschaft an,
weil man für den Fall, dast der Hitlersche Bür¬
gerkrieg losgeht, einen Notpfennig in der Hand
haben will. Ganz erklärlich. Aber das durch
Misttrauen der Wirtschaft entzogene Geld be¬
deutet Arbeitslosigkeit, bedeutet Wirtschafts-
elend. Man mache einmal Schlust mit dem
Geschrei vom Bürgerkrieg und vom Dritten
Reich und Hunderttausendein Deutschland wer¬
den wieder das Gefühl der Sicherheit Lekom-
men. Hunderttausende werden einsehen. dast
es ein Wahnsinn ist, sein Geld im Strumpf zu
verstecken oder im Brustbeutel mit sich herum-

^ ^ ?Eatt es auf Zinsen zu legen undrn der Wirtschaft arbeiten zu lassen. Die Mil-
uarde. die das Vertrauen zu geordneten Zu¬
ständen. das Vertrauen zur Ruhe und Sicher-
L " . n̂m Burgerfrieden und zur besseren Wirt-
schaitsentwicklungin Deutschland wieder der
imrtlchaft zusuhren würde, reichte hin. um das
omn erwähnte Wirtschaftsprogrammzu erheb¬
lichem —eu zu finanzieren. Dann würde auch

Ausland wieder Vertrauen zu uns haben
Afd Astrtschaft Geld zur Verfügung stel-

gelier 8 Milliarden Reichsmark sind in
zuletzt von der nationalsozialistischen

ugitation verschuldetenBankenkrise vom Aus-
ano aus Deutschlandabgezogen worden. Sie

letzten unserer blutleeren Wirtschaft heute wie
ren Arbeitslosen das liebe Brot. Man kann

m berreden über Verschuldung der Wirt-
>7̂ a- Verschuldung Deutschlands, gegenüber
Dem Ausland. Mit diesem Gerede kommt man

über die Tatsache hinweg, dast
Deutschland Ausländsanleihen in Zukunft

gum 10 . April.
Fort mit Hitler! - Für Hindenvurg müssen wie

stimmen!
Die Präsidentenwahl ist kein Rechenexempel.

Sie war es schon am 13. März nicht. Am 10.
April must Hitler und seinem Gefolge noch
deutlicher gezeigt werden, daß Deutschlandkein
geeigneter Boden für die barbarischen Experi¬
mente ist, die im Namen des Dritten Reiches
am Körper des durch Krise und Notverordnung
ohnehin schon wundgeschundenenVolkes voll¬
zogen werden sollen.

Allein Spuren, die Frick in Thüringen hin¬
terlassen hat, das Zertrampeln von Recht und
Gesetz durch den Minister Klagges in Braun¬
schweig müssen schrecken, obwohl sie nur ein
stümperhafter Anfang sind, gemessen an dem,
was die Agitatoren des Herrn Hitler seit Jahr
und Tag an Drohungen in die Welt schleudern.

Denn darüber herrscht nun allgemach volle
Klarheit : der Kampf gegen den „Erbfeind"
war nur eitel Schaumschlägerei. Der Versailler
Vertrag wird nicht zerrissen, die ohnehin nicht
mehr existierenden„Poungketten" werden nicht
zerfetzt. Jeder, der etwas anderes behauptet,
läuft Gefahr, von Hitler als Lügner gebrand¬
markt zu werden.

Nach dieser Selbstentlarvung der Demagogen
bleibt als einziger Programmpunkt das „Auf¬
räumen" im Innern , der Bürgerkrieg, der blu¬
tige Kampf aller gegen alle. Für ihn glaubt
Hitler die notwendigen Kräfte mobilisieren zu
können. Zu diesem Zweck zieht er seine braune
Söldnerarmee auf. Anterhaltskosten jährlich
15 bis 20 Millionen Mark.

Die dunklen Ehrenmänner, die diese Riesen¬
summe in die Kassen des Braunen Hauses flie¬
ßen lassen, werden die Versprechungenkennen,
die ihnen gegen blankes Gold schriftlich und
mündlichgegeben worden sind. Die Zusicherung,
den hart bedrohten Volksgenossendie Lebens-
basies nicht noch mehr zu beschneiden, ist be¬
stimmt nicht dabei.

Was dann noch übrig bliebe, wenn die Ver¬
fassung von den braunen Janitscharenhaufem
zertrampelt, die letzten Reste der demokratischen
Freiheiten vernichtet worden sind, die Bar¬
barei, der Schrecken und die Nacht über Deutsch¬
land hereingebrochenwären?

Eine lächerliche Scharlatanerie in der Außen¬
politik, noch blödsinnigerund dümmer, als wir
sie unter Wilhelm II . erlebt haben, mit groß¬
spurigen Reden und kriegerischem Geschrei,
ängstlich zwischen Furcht und Hoffnung hin- und
herpendelnd, alles mit der sicheren Aussicht, in
einen neuen Weltbrand hineinzutaumeln,
schlimmer und grausamer als es der letzte war:
das würde der weitere Erfolg einer Hitler-
Regierung sein!

Die Hitlerreden, das kriegerischeGeschrei
der Trabanten, die Eewaltepisteln und Haß¬
gesänge aus dem Braunen Hause — willkom¬
menere Unterlagen für einen neuen moralischen
Vernichtungsfeldzuggegen Deutschland ließen

sich bei einem zweiten Weltkrieg wahrhaftig
nicht finden.

Auch in dieser Hinsicht ist Wilhelm II . durch
Hitler weit, weit übertrumpft worden. „Ich
habe es nicht gewollt?" Hitler hat es gewollt!

Und das Fazit ? Ein geschlagenesDeutsch¬
land, ein vernichtetes Europa, ein zweites Ver¬
sailles, schlimmer als das erste, auch dann, wenn
Hitler dabei in der Rolle des europäischen Gen¬
darmen auftreten würde, in die er sich hinein¬
träumt, seit er den „Kampf gegen Versailles"
auf der ganzen Linie abgeblasen und als neues
Marschziel den Osten ausersehenhat : bereit, die
deutsche Jugend als Kanonenfutter für seine ge¬
waltsame Auseinandersetzungmit der Sowjet¬
union hinzuschlachten.

Vor dieser Tragödie muß das deutsche Volk
zurückgehaltenwerden. Der Faschismus Hitler¬
scher Prägnanz steuert geradenwegs darauf zu
Warnung genug, um auch die kommunistischen
Arbeiter in letzter Minute zu veranlassen, am
10. April die Hitlerstimmen vom ersten Wahl¬
gang so stark zu dezimieren, daß er als geschla¬
gener Mann nach Hause zieht.

Hitlers Niederlage ist dann zugleich der groß¬
artigste Auftakt für die Preußenwahlen, für die
es über den zweiten Wahlgang der Präsidenten¬
wahl hinaus schon heute zu rüsten gilt. Denn
Hitler auf den Umweg über Preußen an dis
Macht gelangen zu lassen, das wäre nicht weni¬
ger verhängnisvoll, als ihm bei der Vergebung
des höchsten Amtes zu einem billigen Triumph
zu verhelfen.

Wenn heute die Ordnung in Deutschland
noch einigermaßen in Takt ist, dann nur dank
der starken republikanischenPosition, die der
Freistaat Preußen im Reiche einnimmt.

„Jedem unparteiischen Beobachter, der sieht,
was in Braunschweig vorgeht, drängt sich die
Frage auf : Soll es auch in Preußen, im Reich
ebenso sein? Soll eine ganze Nation, eine der
größten und zivilisiertesten in der Welt, dem
Brutalen , dem Erpresser und dem Scharlatan
ausgeliefert werden?"

Mit diesen Worten wirst der Berliner Korre¬
spondent des „ManchesterGuardian", F. A.
Voigt, nach einem Besuch des Landes Vraun-
schweig in seinem Blatte , einem der angesehen¬
sten Blätter der Welt, die Frage nach Deutsch¬
lands Schicksal auf.

Die Antwort am 10. April muß klar, ein¬
deutig, unwiderlegbar sein: Deutschland, eine
der größten und zivilisiertesten Nationen der
Welt, wird sich nicht dem Brutalen , dem Er¬
presser, dem Scharlatan ausliefern!

Das republikanischeDeutschland, voran die
Eiserne Front, wird Hitler geschlagen nach
Hause schicken. Erst dann kann Deutschlandwie¬
der gesundenund damit Europa und die Welt
in neue Ordnung gebracht werden.

Jede andere Entscheidung bringt für Deutsch¬
land die Katastrophe.

braucht, um seine Wirtschaft wieder in Gang
zu setzen. Immerhin sind Ausländsanleihen,
produktiv angelegt, ungefährlicher als die
gegenwärtige Grabes- und Friedhofsruhe in
unserer Wirtschaft.

Dast wir den Weg der Wirtschaftsbesserung
und des inneren Friedens gehen können, des¬
halb wählen wir am Sonntag Hindenburg.
Ein Sieg Hitlers würde die Unruhe und die
Unsicherheit in Deutschland steigern. Eine
neue Welle des Wirtschaftspessimismuswürde
über Deutschlandgehen und die Betriebe und
die Geschäfte lähmen. Das darf nicht sein!
Wenn sich die Hindenburg-Mehrheit aber am
Sonntag vergröstert, , dann ist das ein Ver¬
trauensvotum für die deutsche Wirtschaft. 20
Millionen Deutsche müssen am Sonntag be¬
kunden, dast sie dieses Vertrauen zur deutschen
Wirtschaft haben. Dast sie eine Besserung der
Wirtschaft wollen. Deshalb gehört unsere
Stimme am Sonntag Hrndenburg.

Der Faschismus«ad dieFrauen.
Im Aufträge der sozialdemokratischen Frak¬

tion hat Marie Juchacz  am 26. Februar im
Reichstag folgende Erklärung abgegeben:

Die sozialdemokratischenReichstagsfraktion
würde es nicht für richtig halten, wenn diese
Debatte über die bevorstehende Reichspräsiden-
tenwahl zu Ende ginge, ohne dast sich m ihr
auch die Stimme der Frauen des deutschen
Volkes hören ließe. Die Frauen , denen durch
die geschichtliche Tat der Sozialdemokratischen
Partei das gleiche Bürgerrecht verliehen wor¬
den ist, haben die Pflicht, sich in einer Schick¬
salsstunde Deutschlands dieses Rechtes würdig
zu zeigen.

Die Frauen — ich spreche für die Frauen
des werktätigen Volkes unb. wie ich hoffe, für
die Mehrheit der deutschen Frauen überhaupt —

die Frauen wollen keinen Bürgerkrieg!
die Frauen wollen keinen Völkerkrieg!
die Frauen wollen keine Verschärfungder
Wirtschaftsnot durch innen- und außen¬
politische Abenteuer!

Die Frauen — ich hoffe damit wieder für die
große Mehrheit zu sprechen— durchschauen die
Hohlheiten einer Politik, die sich als besonders
männlich gibt, obwohl sie nur von Kurzsichtig¬
keit, Eitelkeit und Renommiersuchtdiktiert ist.

Dieser Politik, der nationalsozialistischen
Politik, mit allen Kräften entgegenzutreten,
zwingt uns unsere Liebe zu unserm Volk und
zu unserm Land. Es ist genug des Elends!
Es ist genug des Bluts ! Mit Abscheu und
Entsetzenwenden wir Frauen uns ab von
jenen Bildern der Verrohung, der Verwil¬
derung, die sich heute täglich darbieten. Wir
erheben als Mütter Anklage gegen die Volks¬
verderber, die heute unsere Söhne — Deutsche
gegen Deutsche— zum Brudermord anstiften
und die sich nicht scheuen werden, sie morgen in
einen neuen völkervernichtendenKrieg hinein-
zufiihren. Eine Frau , die das alles nicht will,
kann bei der bevorstehendenPräsidentenwahl
weder einem Rechtsradikalennoch einem Kom¬
munisten, weder einem Hitler noch einem
Duesterbergund Thälmann ihre Stimme geben.
Die Frauen müssen bei dieser Wahl, die für
das Schicksal des deutschen Volkes entscheidend
sein wird, den Kampf aufnehmen. Für Frie¬
den und Freiheit ! Für Frauenrecht und
Frauenwiirde! Gegen den Todfeind den
Faschismus!

Es gilt dem Parteibuchbeamten Hitler und
seiner Partei von Totschlägern, verkalkten
Hohenzollernprinzen und schwerindustriel' n
Scharfmachern, von Lügnern und Verleumdern,

der Partei der gewissenlosen Volksverhetzung
und Demagogie einen vernichtenden Schlag zu
versetzen. Jede Stimmenthaltung , jede Stimme
sür den moskowitischenReitergeneral Teddy
stärkt Hitler ! Wir bekämpfen Hitler, darum
stimmen wir am 13. März für Hindenburg,
getreu der Parole der Partei:

Gegen Hitler, das ist die Parole des
13. März. Es gibt kein Ausweichen!
Hitler oder Hindenburg! Es gibt kein
Drittes!
Sieg des Faschismus ist namenlose

Schande, unabsehbares Unheil!
Das darf nicht sein! Schlagt Hitler!
Darum wählt Hindenburg!

SevermgS Abrechnung
mit den

NationalsoziaMen.
In Limburg  sprach in einer stark besuch¬

ten sozialdemokratischen Versammlung der
preußische Innenminister Severing zu den be¬
vorstehendenWahlen. Seine ganze Rede war
eine Abrechnung mit den Nationalsozialisten.
Wenn man ihn als Todfeind der National¬
sozialistenhingestellt habe, so sei das nicht in
physischer Beziehung zu verstehen. Er zer¬
pflückte hierauf das Programm der NSDAP,
und ihre Agitation sowie ihre Reklamemetho¬
den bei der ausländischen Presse, lieber die
Vorgeschichte zur parlamentarischen Verlän¬
gerung der Amtszeit des Reichspräsidentenvon
Hindenburg erklärte der preußische Innen¬
minister,

daß Hitler persönlich selbst geneigt gewesen
sei. dieser Verlängerung zuzustimmen, bis
ihm seine Unterführer in die Parade kamen.

Zu der Nichtveröffentlichung des bei den
HaussuchungenbeschlagnahmtenSA.-Materials
meinte Severing. er sei überzeugt, daß die Na¬
tionalsozialisten noch viel zu früh zur Kennt¬
nis des beschlagnahmten Materials kämen.
Severing bemerkte schließlich, gewiß sei Hinden¬
burg weder sozialdemokratischerParteigenosse,
noch Proletarier , noch Sozialist,

aber er sei, was Hitler nicht sei: ein Mann.
Deshalb sollte es für die Sozialdemokraten
nicht schwer sein, positiv für ihn einzutreten.

Zum Schluß kam Severing noch auf die Preu-
stenwahlen zu sprechen. Auf die Regierungs-
Politik der letzten vier Jahre wolle er nicht
eingehen, damit es nicht so aussehe, als ob er
eigene Ware anpreisen wolle. Aber wenn der
Ausgang der Wahlen die bisherige Regierung
in den Stand setzte, auch weiter in Preußen,
auf der Hut zu sein, dann sei damit dem Reich'
der beste Dienst geleistet, weil ohne die große
preußische Verwaltungsbasis sich eine ersprieß¬
liche deutsche Politik nicht treiben lasse.

HilleriliS.
Im Odenwald haben die Nazis bei Langen-

Brombach vor dem 13. März unter großen Zere¬
monien und im Beisein des nationalsoziali¬
stischen Landtagswbgeordneten Schwinn einen
Baum errichtet. Dieser Baum hat zwar keine
Blätter , dafür aber zwei mit Eisenklammern
zusammengehaltene Querbalken. Als Sockel
dient diesem Gerüst das noch aus alten Zeiten
erhaltene Galgenfundament.

Die Nazis aus Langen-Brombach, vor allem
ihre als Säufer und Verbrecher vor¬
bestraften  Mitglieder haben in Erwartung.
Laß Hitler am 13. März gewählt und das
„Dritte Reich" anürechen werde, den Baum
sozusagen als Galgen erreichtet, von dem aller¬
dings der Herr nationalsozialistische Propa¬
gandaleiter bei der Einweihung bedauerte, daß
er zu klein sei. Man müsse ihn vergrößern,
damit drei Menschen zugl ei  ch geh enk  t
werden könnten, denn es gäbe nach dem 13.
März viel Arbeit.

Nachträglich haben die Nazis aus dem
Odenwald erklärt, der Galgen sei nur ein
Harmloses „Symbol". Die Bevölkerung Des
Odenwaldes war jedoch anderer Meinung. Vor
allem die rechtsgerichtetenBürgerlichen und die
von den Boxheimer Dokumenten belehrten
Bauern und Mittelständler waren es, die die
Behörden alarmiert und durch die Gendarmerie
die Entfernung dieses Galgens veranlaßt
haben.

Drama einer Jugendliebe.
Das Erweiterte SchöffengerichtKöln  ver¬

urteilte am Dienstag einen einundzwanzig¬
jährigen Kaufmann aus Barmen wegen Tö¬
tung auf Verlangen und verbotenen Waffen¬
besitzes zu drei Jahren Gefängnis. Der An¬
geklagte wurde sofort aus der Haft entlassen
und die Strafe auf drei Jahre ausgesetzt. Der
Verurteilte hat am Morgen des 7. Januar in
einem Kölner Privathotel die fünfzehnjährige
Tochter eines Barmer Ingenieurs erschossen.
Der junge Mann hatte die Fünfzehnjährige
im Hause ihres Vaters kennen gelernt. Bald
waren die Beziehungen herzlicher geworden.
Als die jungen Menschen befürchteten, dast in¬
folge einer Denunziation die Beziehungen
offenkundigund gewaltsam von dritter Seite
beendet werden könnten, beschlossen sie gemein¬
sam aus dem Leben zu scheiden. Als sie am
Morgen des 7. Januar in dem Kölner Hotel,
das sie bezogen hatten, durch Klopfen an der
Tür geweckt wurden, sagte das junge Mädchen:
„Nun schieß doch los. bevor nochmals geklopft
wird!" Der junge Mann gab dann auf das
Mädchen einen tödlichen Schuß ab und jagte
sich schließlich selbst eine Kugel in den Kopf.
Wie durch ein Wunder blieb er aber am
Leben.
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Haus Garten Scholle " ,
Me schW sich der LutM Mn die Wnduag
von Vieh,Gelreide«nd Mischinen?N»»»-»».
s (Nachdruck verboten.)

Um der Volksernährung willen hat die letzte Notverordnung
in die bestehenden Bestimmungen der Zwangsvollstreckungein¬gegriffen, um den ordnungsgemäß wirtschaftenden Landwirtbis zum Abschluß der Ernte 1932 auf seiner Scholle zu er¬
halten . ferner aber, um die Finanzierung der Dünger-, Saatgut-und Futtermtttelbeschaffung aus den Erträgnissen der Ernte1932 vor sonstigen Gläubigern sicherzustellen sowie die Zer¬
rüttung der landwirtschaftlichenBetriebe durch Pfändung desInventars und der sonstigen Vorräte für die Zeit bis zurkommenden Ernte zu verhindern.

Aus all diesen Gründen hat die Notverordnung einen Voll¬
streckungsschutzgeschaffen̂ der die Landwirtschaft aus derdringendsten Not einstweilen heraushebt. Es fragt sich also,was der Landwirt gegen die Pfändung von Vieh, Getreideund Maschinenunternehmen kann.

Der Landwirt hat sich sofort vom Landrat seines Kreiseseine Bescheinigung darüber erteilen zu lassen, daß ihm durchdie Pfändung die Mittel entzogen werden, die er zur ordnungs¬gemäßen Fortführung seiner Wirtschaft bis zur Ernte 1932benötigt, und daß er seiner Persönlichkeit nach die Gewährdafür bietet, daß er den Erlös aus der Veräußerung der
Gegenstände zur ordnungsmäßigen Fortführung der Wirtschaft
verwenden wird . Sollte der Landrat die Bescheinigung ver¬sagen, da seiner Ansicht nach der Betrieb nicht auf die ge¬
pfändeten Gegenstände angewiesen sei, so empfiehlt es sich,die Landwirtschaftskammer zur Stellungnahme heranzuztehen.Weiterhin hat sich der Landwirt sofort Nach der Pfändung andas Amtsgericht seines Bezirks zu wenden. Hier beantragt er,die Pfändung gemäß § 19 Teil lll der 4. Notverordnung auf¬
zuheben und die weitere Zwangsvollstreckungin die gepfän¬deten Gegenstände einstweilen einzustellen. Zur Begründungbeider Anträge weist der Landwirt darauf hin, daß er beim
zuständigen Landrat bereits die erforderliche Bescheinigungbeantragt habe und demnächst dem Gericht vorlegen werde.

Da die Ausstellung der Bescheinigung durch den Landratmöglicherweise eine längere Zeit in Anspruch nehmen kann,mutz der Landwirt die Anträge beim Amtsgericht sofortstellen, damit der Gläubiger die gepfändeten Sachen nicht etwa
schon vorher versteigern läßt bzw. die gepfändeten Forderungenvorher einzieht. Der Landwirt kann dis erforderlichen An¬träge selbst ohne Rechtsanwalt zu Protokoll des Ürkunds-beamten der Geschäftsstelledes Amtsgerichts geben oder inForm eines Schriftsatzes einreichen.

Der durch die Notverordnung geschaffene Vollstreckungsschutzumfaßt alles zum Betrieb der Landwirtschaft bestimmte In¬ventar , darüber hinaus auch das Vieh, Getreide und sonstige
Erzeugnisse, die zum Verkauf bestimmt sind. Wichtig ist dabei,daß sowohl der Eigentümer als auch der Pächter diesen Voll¬
streckungsschutz genießt.

Geht der Landwirt in dieser Weise vor, so mutz das Amts¬
gericht die Pfändung aufheben. Allerdings kann es eventuelldie Aufhebung der Pfändung davon abhängig machen, daß sichder Landwirt bis nach Beendigung der Ernte einer Aufsicht
unterstellt. Lehnt das Gericht überhaupt die Aufhebung derPfändung ab, so gibt es für den Antragsteller noch eine Mög¬
lichkeit, nämlich Beschwerde einzulegen. Die sofortige Be-sihwerds kann beim Amtsgericht selbst oder beim zuständigen
Landgericht eingelegt werden; sie mutz aber dort innerhalb
von zwei Wochenvon der Zustellung deS ablehnenden amts¬gerichtlichenBeschlusses ab eingereicht werden. Am besten istes , wenn man in derartigen Fällen die Beschwerdemit mög¬
lichster Beschleunigung durch rechtskundigePersonen einlegenläßt.

Ser Löf!-md GeMMleui«Avril.
(Nachdruck yerMenL

Da btt März uns noch Most und Schnee brachte, werdenbis Frühjahrsarbeiten noch nicht sehr weit gefördert sein. Eswerden deshalb alle Arbeiten, die im vorigen Monat nichtgeschafft wurden, fortgesetzt und vollendet. Im ObstgartenPflanze man die letzten Bäume. Sollten sie einen langen Bahn¬
transport hinter sich haben, werden sie vor dem Pflanzeneinige Stunden in Wasser gestellt. Sind sie gepflanzt, müssenste gut angegossenwerden. Danach wird die Baumscheibe mit
Torfmull und kurzem Dung gut abgedeckt, um das Äustrocknen
chez Erdreichs zu verhindern. Herrschen im Laufe des Monats
trockene Ostwinde, so mutz vor allen Dingen darauf geachtetWerden, daß frisch Gepflanztes nicht zu trocken wird . Bei den
Umzupfropfenden Bäumen wird sich die Rinde jetzt gut lösen;dann wird auch diese Arbeit beendet. Die Baumbänder sindzu prüfen, ob sie nicht in die Rinde einschneiden; es entstehtdadurch eine wunde Stelle , an der sich dann gern allerlei Un¬geziefer festsetzt. Die Spritzarbeiten werden an den Bäumenfortgesetzt. Gleich nach dem Austrieb bekämpft man die Schorf-
krankheit durch Bespritzung mit Kupserkalkbrühe, 12g Grammauf 100 Liter Wasser. Für Birnen , Aprikosen und Pfirsichemuß die Gabe aber schwächer bereitet werden, 80 Gramm auf100 Liter Wasser genügen. Ist uns ein trockener April be¬schicken, so darf man bei Aprikosen und Pfirsichen nach derBlüte nicht das tüchtige Wässern vergessen; ste bringen uns
sonst keine Früchte. Das Abfallen der kleinen grünen Früchtchenist meistens die Folge von zu großer Trockenheit gleich nachder Blütezeit. Unter keinen Umständen dürfen aber die
Pfirsiche jetzt etwa einen Jaucheguß bekommen, es würde sonst
sofort Harzfluß eintreten ; will man jauchen, so muß dies inverdünntem Matze im Winter geschehen.

In dem Gemüsegarten Pflanzt man bei gutem Wetter dievorher im Mistbeetherangezogenen, gut abgehärteten Pflanzen,den frühen Blumenkohl, Weiß- und Wirsingkohl, Kohlrabi undSalat aus , fetzt die Steckzwiebelnund legt weiter Erbsenbeetean . Nach Mitte April sollte man aber keine Erbsen mehr
pflanzen, weil die spät gelegten häufig vom Meltau befallenwerden und geringe Ernten bringen. Man sollte lieber darauf
achten, Sorten von Erbsen zu legen, die nacheinander eineErnte geben. Die frühesten Sorten sind „Buchsbaum" und
„Vorbote". Danach folgen die Schnabelerbfen und dann dieMarkerbsen wie „Primavera ", „Telephon" und „Senator ". Sinddie ersten Erbsen aufgegangen, so werden sie gehackt, etwas
angehäufelt und die hohen Sorten mit Reisern gestiefelt oderaber man spannt Maschendraht. Hot man recht geschützteStellen im Garten, so können am Ende des Monats die ersten
Buschbohnen gelegt werden; wer vorsichtig ist, legt sie vielleichtin Blumentöpfe und topft ste später mit Ballen aus . Auch die'
Gurkenkerne kann man gut in Töpfen vortreiben. Im freienLand am ein o.ut mit Torfmull zurechtgemachtesSaatbeet sätman ' ' ! ..Fest und Viel" oder „Herkules" und Grün¬
kohl ' ' Beete werden am Ende des Monats ausgesät,nil . t: vaw.it ste nicht zu stark werden. Die altenEr .e , . ?en jetzt sauber angeharkt und flach durch-
qe .eabcn sollte man sie im Frühjahr nie, da sie sehrst/ , ;elu. Hat r>cr Maulwurf sehr in den Beeten ge¬

arbeitet, so muß man die gelockerten Büsche wieder gut fest¬treten. Für die Beerenernte ist es sehr gut, wenn um die
Büsche Torfmull gestreut wird , denn der Boden behält darunter
Feuchtigkeit und die Schnecken können nicht an die Früchte. Die
Spargelbeete werden ebenfalls in Ordnung gebrachtdurch Auf¬höhen der Beete. Für Neuanlagen werden die Gräben aus¬gehoben. sVlelaniö LoüuMAllll.

WM Wilde SlltNattoffeln!
(Nachdruck verboten.)

In Kürze wird man mit dem Setzen der Kartoffeln be¬ginnen, da wird es der Mühe wert fein, darüber nachzudenken,wie die Saatkartoffel tn bezug auf ihre Gesundheit zu be¬urteilen ist.
Viel gesprochen und geschrieben wird über die Knollengrötze.Man rechnet im allgemeinen zehn Zentner Saatgut für den

preußischen Morgen. Derjenige Landwirt , der sich an diese
zehn Zentner hält , wird bei sehr vielen Sorten Gefahr laufen,zu kleine Kartoffeln zu stecken, denn bei einer Pflanzweite von50 mal 50 Zentimeter braucht man 10 000 Knollen für denMorgen. Dann wiegt jede einzelne Kartoffel im Durchschnitt50 Gramm. Schon diese Knollengröße ist für viele Kartoffel¬sorten recht klein. Es kommt noch hinzu, daß man bei der Un¬
gleichheit des Saatgutes einen mehr oder weniger großen
Prozentsatz Knollen unter 50 Gramm haben wird. Diese
kleinen Knollen bergen, besonders für Westdeutsche Verhältnisse,
eine sehr große Gefahr tn sich, denn es wird sich in sehr vielenFällen um die Kartoffeln abgebauter Pflanzen handeln, die im
kommendenJahre einen noch schlechteren Ertrag bringen alsim vergangenen. Es gibt bekanntlich außer den allgemeinen
Abbauerschetnungen, die auf Sorte , Boden und Klima zurück¬zuführen sind, eine Reihe von Krankheiten, von denen ichhier die Blattrollkrankheit und die Kräuselkrankheit nennen
möchte. Auch dje Knollen mosaikkrankerStauden werden zueinem guten Teil wieder Stöcke mit Minderertrag liefern.

Aber nicht nur aus Sorge vor der Uebertragung von Krank¬
heiten sollte man kleine Knollen aus dem Saatgut ausfcheiden,
denn auch kleine Knollen gesunder Stauden können in manchenJahren Mindererträge bringen. Das wird bei einem trockenen
Frühjahr der Fall sein, wenn die junge Pflanze länger als in
feuchten Jahren auf die Nährstoffe und den Wasservorrat derMmterknolle angewiesen ist. Genau so wie man der Knollen¬
größe genügend Beachtung schenken soll, so mutz man auch mitdem Schneiden der Saatkartokfeln vorsichtig sein. Es gibt einegroße Anzahl von Sorten , die das Schneiden nicht vertragenkönnen. Diese Fehler können sich auf den einzelnen Bödenund in verschiedenenJahren rächen. Die geschnittene Knolle
gibt vielen Krankheitserregern eine günstige Einlatzpforte. '

Krankheiten, mit denen das Saatgut auf keinen Fall be¬haftet sein darf , sind Kartoffelkrebs und die Naßfäule, denn
die Erreger zerstören sogleich die neue Pflanze . Auch dieBakterienringkrankheit und dre Pilzringkrankhett dürfen imSaatgut nicht Vorkommen» weil es sich hier wiederum um
Krankheitserreger handelt, dis die neue wachsende Pflanzesogleich infizieren. Weil diese beiden Krankheiten äußerlich
nicht wie Kartofselkrebs und Naßfäule zu erkennen sind, hat
man für die Beurteilung des Wertes von Saatkartoffeln dieSchniitprobe eingeführt. Schneidet man sine Kartoffel, am
besten quer in der Nähe des Nabels, durch, so erkennt man beiden beiden genannten Krankheiten eine Verfärbung des Gefäß¬
bündelringes, der dicht unter der Schale verläuft . Bei der
Ptlzrinakraniheit ist der Gefäßbündelrtng braun und fest, beider Bakterienkrankheit glasig und fest. Die Pflanzen , die aus
solchen Knollen erwachsen, würden zumeist im Juni zu welken
beginnen, da auch in der Pflanze die Gefäßbündelringe er¬kranken und so die Pflanze weder Wasser noch Nährstoff zuden Blättern und Stengeln leiten kann.

Anders als mit den eben genannten Erscheinungen steht esmit der Braunfäule oder Phytophthora aus . Diese erkennt man
an braunen, vermorschten Stellen , die sich unter der Schaleentlang ziehen und mehr oder weniger tief in das Fleisch ein-dringen. Diese Krankheit, deren Ursache em parasitischer Pilz
ist, hat keine kümmernde Pflanze zur Folge. Man sollte nurtark hrannfaule Knollen deshalb aus dem Saatgut aus-cheidett, iveil diese abgestorbenen Stellen Einlatzpforten fürekundäre Krankheitserreger sein können und weil solche Kar-offeln «Shrstoffarmer als gesunde sind und weniger Wasserühren, denn die braunen Stellen find ja abgestorbenesGewebe.

Bei aller Vorsicht ist es aber immerhin möglich, daß die eineoder andere kranke Kartoffel bei der Bestellung ausgelegtwurde — deshalb sollte man während der Wachstumszeit des
öfteren sein Feld besehen, damit man kranke Pflanzen ausdem Feldbestand entfernen kann, sonst läuft man Gefahr, daß
Knollen solcher Stöcke in die nächstjährige Saat gelangen undvon neuem Unheil anrichten. Ai. Scsi.

NW zu eng säen und Mauze«.
(Nachdruck verboten.)

Es ist Wohl keine Uebertreibung, wenn man behauptet, daß
mindestensdie Hälfte der Kleingartenbesitzerden Fehler macht,zu dicht zu säen und zu Pflanzen. Da die Gartenfläche nicht
allzu groß ist, will man möglichst viel und vielerlei ernten,und man glaubt dies damit erreichen zu können, daß recht dichtgepflanzt wird und recht viel Samen in den Boden kommt.
Das ist falsch gedacht, denn zu dicht beieinander stehendePflanzen werden sich gegenseitig immer im Wege stehen müssenund können niemals so schöne Wurzeln und Früchte bringenwie Pflanzen , die in normaler Weite eingesetztwurden. Zueng gepflanzte Mohrrüben werden immer fpillrig bleiben, undwenn sie herausgenommen werden, sehen sie oft beinahe wie
Rattenschwänzchenaus . So ist es auch mit anderen Gemüse¬arien, so ist es mit Bäumen und Sträuchern . Außerdem lassen
sich Beete, die zu dicht bepflanzt sind, schwer vom Unkrautreinigen; es kann sich viel leichter schädliches Ungeziefer allerArt festsetzen. Auch Pflanzenkrankheiten entstehen an zu dicht
stehendenPflanzen viel leichter, ebenso wie sich dort Pslanzen-krankheiten rascher ausbreiten . / r. A.

As AnUeichen von Gurteuzüumn«nZ
ÄNkttUNIÜNekN . /Nachdruck verboten,/

Gut angestrichene Gartenzäune, gleichviel ob Holz- oder
Eisenzäune, halten viel länger als solche, die nicht gestrichensind oder deren Anstrich vernachlässigtwird. Daher sollte keinGartenbesitzerversäumen, den Anstrich seines Gartenzaunes in
Ordnung zu halten. Aeltere Holzzäune, die einen neuen An¬
strich erhalten sollen, müssen vorher gereinigt werden. Weiterist es notwendig, Risse, Sprünge und Astlöchermit Glaserkittzu verstopfen; denn auch der beste Anstrich nützt schließlich nichtviel, wenn in Zaunlatten Risse und Sprünge sind. Neue Holz¬
zäune und altê sehr ausgedörrte Latten müssen vor dem An¬strich mit Firnis eingeölt werden. Ist dies geschehen, so wirdBleiwciß aufgetragen, das man mit Firnis anrührt . Die ge¬

wünschte Mischfarbe wird in besonderen Töpfen angerührtund dann der Grundfarbe zugesetzt. Um ein leichteres An¬
streichen zu ermöglichen, wird der Farbe etwas Terpentin zu¬gesetzt. Durch Probieren erhält man bald die Gewißheit, wennder Zusatz von Terpentin ausreichend ist. Ein richtiges Deckender Farbe entsteht nach zweimaligem Anstrich. Auch Eisen¬
zäune müssen vor dem Anstrich gründlich gereinigt werden;vor allem ist Rost zu entfernen, was am besten durch eine
scharfe Bürste geschieht. Dann erfolgt ein Goranstrich mit einerMennigfarbe. Farbe, die beim Anstreichen von Eisenzäunenund Eisengittern verwendet werden soll, muß dünner gehalten
sein. Die Verdünnung erfolgt durch Zusatz von Terpentin und
Firnis . Da Eisen die Farbe nicht einzieht, wie dies beim Holzzum Teil der Fall ist, braucht die Farbe an eisernen Zäunenauch nicht so stark aufgetragen zu werden. Beim Anstreichenvon eisernen Zäunen müssen auch kleinere Pinsel verwendetwerden, weil man mit größeren Pinseln nicht alle Stellen gut
erfassen kann. Will man dem Zaun einen gewissen Glanzgeben, so wird beim zweiten Anstrich etwas Lack hinzugefügt,der jedoch witterungsbeständig sein muß. Bei allen Oelfarbenist zu beachten, daß sie nach und nach dunkler werden. Umden gewünschten Farbenton zu erhalten, mutz also der Neu¬
anstrich einige Farbentöne Heller aussehen. Steinmauern sehenschöner aus , wenn sie gestrichensind. Man bestreichtste mitKalkfarbe. Das Anrühren geschieht mit Wasser. Zum Mischen
werden Farben aus erdigen Mineralien genommen. Um einenbelebteren Farbenton zu erhalten, mischt man auch Ochsenblutein. Eine größere Haltbarkeit gegen die Einflüsse der Witte¬rung wird durch Zusetzen von etwas Firnis erreicht. Kalk wirkt
leicht zerstörend, daher müssen Pinsel , mit denen ein Kalk¬farbanstrich gemacht worden ist, nach dem Gebrauch sehr gutausgewaschenund getrocknet werden. Al«

ÄWHrsschuz Mn Sie KirfWege.
(Nachdruck

Aus verschiedenenGegenden Deutschlands, ganz besondersaus Süddeutschland, wurde tm vergangenen Jahre über das
außergewöhnlich massenhafte Auftreten der Kirschfliege, auchKirschbohrfliegegenannt, Klage geführt. Sehr große Menge«
Kirschen wurden durch dieses Insekt für den menschlichen Ge¬nuß unverwendbar gemacht. Die Kirschfliege gehört zur Familieder Bohrfliegen, deren weiblicheAngehörige am Hinterleib mit
einem Legerohr ausgestattet sind, mit dem sie ihre Eier ab-legen. Die etwa vier Millimeter große, glänzend schwarze
Kirschfliege, mit gelben Zeichnungen an Brust und Beine«sowie glashellen Flügeln , legt ihre gelblich-weißen Eier an die
Kirschenfrucht. Die Maden zehren dann vom Fruchtfleischundmachen die Frucht zu einer jauchigen, faulenden Masse. Eine
einzige Kirschfliege kann viel Kirschen verderben, weil sie fastimmer nur an fede Frucht ein Ei legt. Später lassen sich die
Maden auf den Boden nieder, verpuppen sich dort und er¬scheinen im nächsten Jahre wieder. Ein gutes Mittel gegendas starke Auftreten der Kirschfliege ist das Umgraben deS
Bodens unter und neben den Kirschbäumen im Frühjahr undtüchtiges Kalken,

la. Keine braungeflecktcn Bohnen und Erbsen anslegen!Bei der Bohnen- und Erbsenaussaat mutz ganz besondersdarauf gesehen werden, daß kein braungefleckter Samen mitauf das Land kommt. Bei derartig geflecktenBohnen- und-
Erbsen ist nämlich mit Sicherheit anzuneymen, daß ste Trägerder Brennfleckenkrankheitsind. Diese Krankheit wird auf der
Bohne vom Bohnenpilz»auf der Erbse vom Erbsenptlz hervor,gerufen. An der Pflanze macht sich die Brennfleckenkrankheitzunächst durch braune Flecke an den Blättern und an de»Hülsen bemerkbar; dann dringt der Pilz in das Inner « vorund greift auch den Samen an. Der Ernteertrag wird durch
diese Krankheit oft stark gemindert, außerdem eignen sich Erbsenund Bohnen, die davon befallen wurden , nicht zum Konser¬vieren. Der Pilz setzt sich auch an Pflanzenresten fest und ver¬breitet sich so ebenfalls weiter. Die Krankheit trttt namentlichin feucht-warmen Sommern auf; doch werden Stangenbohnenvon dieser Krankheit stets weniger befallen als Buichbohnen.Das best« Bekämpfungsmitiel ist schärfste Auswahl des Saat¬gutes.

I». Eine einfache Keimprobe. Bevor der Samen auf das
Land kommt, ist es oft sehr wichtig, zu wissen, wie hoch seineKeimfähigkeitist, denn Samen , der zu einem großen Teil nichtaufgeht, bedeutet Land-, Zeit-, Arbeits - und Geldvergeudung.
Große Betriebe haben andere Methoden, um die Keimprobe zumachen. Der kleine Gartenbesitzerkann die Keimprobe auf einesehr einfache Weise vornehmen. Er nimmt sich einen Teller und
setzt diesen auf ein Gefäß, das mit Wasser gestillt ist. In de»Teller kommt ein wollener Lappen oder auch Fließpapier. Die
Enden des WollappenS oder des Fließpapiers werden so ge¬
legt, daß ste unten in das Wasser hineinragen , wodurch ständigFeuchtigkeit im Lappen oder tm Fließpapier entsteht. Dannwird eine bestimmte, genau gezählte Menge Samen auf den
Lappen oder auf das Fließpapier gelegt, und der Stoff oderdas Papier wird wiederum mit gleichartigem, feuchtgehauenemStoff zugedeckt. Kommt dann das Ganze in einen warmenRaum, am besten in die Nähe eines Ofens, so beginnt dasKeimen, und es ist leicht festzustellen, ob der Samen gut oderschlecht keimt.

Ia. Spatzen und junge AuSsaat. Auf nichts anderes sind im
ersten Frühjahr die Spatzen so wild wie auf Aussaaten, jungeKeimlinge und Triebe. Als wenn ste wüßten, daß die jungenTriebe und Keime so viele Nährsalze haben, stürzen sich dieSpatzen darauf . Zehnmal weggejagt, kommen ste bald das
elfte Mal wieder, um zu mausen. Vor Vogelscheuchen habenSpatzen nur eine kurze Zeit Angst. Da muß sich der Garten-
besitzer in anderer Werse zu helfen suchen. Etwas Abhilfe gegendie Spatzenplage auf den Frühjahrsbeeten läßt sich schaffen,wenn man Bindfäden mit allerlei bunten Lappen über dieBeete mit jungen Aussaaten hängt. Besonders, wenn die
Lappen durch einen Luftzug bewegt werden, trauen sich die
Spitzbuben doch nicht recht heran. Besser ist es noch, wennman alte Gardinen . Drahtgeflechteoder Tannenreisig über die
Beete mit junger Aussaat deckt. Schlechter ist es mit dem Schutzder Triebe von Blumen bestellt. Oftmals hilft da weiter nichts,als Pflöcke einzuschlagen, und die Blumenrabatten mit einemdichten Netz von Bindfaden zu überziehen.

Ia. Der Stachelbeerspanner. Dieser Schmetterling, auchHarlekin genannt, der jetzt aus dem Winterschlaf erwacht, ver-ursacht oft besonders in den Kleingärten Schaden. Die aus¬
gekrochenenRaupen setzen sich auf den Pflanzen fest und
fressen die Blätter ab, meistens schon ln einer Zelt, da sich dieBlätter noch gar nicht richtig entwickeln konnten. Uebrigens
ist der Stachelbeerspanner nicht allein auf Stachelbeersträuchernanzutreffen, er macht sich auch auf anderen Obststtäuchernund
Obstbäumen bemerkbar. Der Harlekin ist ein sehr auffälligerSchädling. Seine Weißen Flügel sind mit schwarzen Flecken
betupft. Ebenso ist die Raupe auffällig und kann leicht auf-
gesunden werden. Sie hat oben die weiße Farbe, die ebenfalls
durch schwarze Tupfen unterbrochen wird. Die Vc "uppnnggeh, meistens schon im Mai. spätestens jedoch im sm j rar sich.



Fa- MMM - NEa «.
Der Besuch des Marinechess.

Der Chef der Marineleitung, Admir.il
Raeüer, traf gestern im Kraftwagen von Bre¬
men hier ein und stieg in Loheydes Hotel ab.
Nach der Besichtigungdes Vermessungsschiffes
Meteor" wird der Marinechefheute nachmittag

Wilhelmshaven wieder verlassen.
Von der Neichsmarfne.

Das Linienschiff „Schlesien"  wird heute
vormittag Wilhelmshaven verlassen zur Fahrt
nach der Ostsee. Poststation ist vom 7. bis 13.
April früh Kiel, vom 13. April mittags bis
11. April Saßnitz, 15. bis 18. April Swine¬
münde, 19. bis 21. April Satznitz uno vom
22. April bis zum 12. Mai Kiel-Wik. — Das
Artillerieschulboot„Fuchs " ist gestern 18.15
Uhr in Bremerhaveneingetroffen. — Das Tor¬
pedoboot„Seeadler"  mit dem Kommando
der 2. Torpedobootsflottilleverließ gestern Wil¬
helmshavenund passierteum 11 Uhr Cuxhaven
Elbe aufwärts aus dem Marsche nach der Ost¬
see. Poststation ist bis zum 10. April Kiel-Wik,
vom 11. bis 11. April Satznitz(Rügen), 11. bis
17. April Swinemünde, 18. bis 19. April Satz¬
nitz, 20. bis 29. April früh Kiel-Wik und dann

Die Eiserne Front
marschiert morgen abend bereits um
6 Uhr  ab Siebethsburg zum Banter

" Marktplatz!

wieder Wilhelmshaven. — Das Torpedoboot
„Kondor"  von der 1. Torpedobootshalbflot¬
tille kehrte gestern nachmittag in Len Kieler
Hafen zurück und machte an der Tirpitzmolefest.
— Poststation für das Kommando und die
Amtskasse der 2. Torpedobootshalbflottille mit
den Booten T. 151", „T. 153", „T. 156" und
„T. 158 ,,t brs zum 17. April Ostswine.

Rüstringer Fundamt.
Als gefunden angemeldet bzw. abgegeben

wurden: ein Holländer, eine Damenhandtasche
mit znhalt, eine Herren-Armbanduhr, ein
Handschuh für Motorradfahrer . Näheres im
Fundamt, Rathaus , Zimmer 12.

Vom WilhelmshavenerFundamt.
Als gefunden abgegeben sind: zwei Herren¬

fahrräder, ein Paket mit Grammophonplatten
eine braune Geldbörse mit Inhalt , eine bunte
Lederhandtasche, eine Autokurbel.

Wetternachrichten aus See.
^ Autzenjade: Wind W. 5. ganz bedeckt, See 1

^ Minsenersand: Wind
o m 6. bedeckt, See 1, Temperatur plus
6 Grad. Wangerooge: Wind SW. 5- 6, bedeckt

^Temperatur plus 6.5 Grad. Voslapp-
1-' ^ Ellen. Hochwasser gewöhnlich.

i m Krad. Arngast: WindWSW. 1 Regen. Hochwasser 1,60 Meter, Tem-p r̂atur plus 7,5 Grad.
Vom Hafen.

Ad gestern nachmittag Motor-
»̂ 2vckl mit Teilladung Zucker nach Ol-

^burg und Motorschiff„Vorwärts " leer nach
Hamburg Das Motorschiff „Aktiv" ist mit
'̂°de M^ Ikalt durch den Ems-^aoe-Kanal nach Holland gefahren.

Wettervorhersage und Hochwasser.
morgigen Freitag : Zwischen

^mest und Nordweit wechselnde Winde, ver-
anderlich. — Hochwasserist morgen um 2.30
Uhr und um 11.50 Uhr.

Nordenham.
Kampf gegen die Lüge! Auf Antrag des

Rechtsanwalts Dr. Bargmann in Bremerhaven
wurde vom Landgericht in Bremen gegen den
Nazi-Gauleiter Telschow in Vuchholz und gegen
oen Nationalsozialisten Brandau in Bremer¬
baven eine einstweilige Verfügung des Inhalts
erlassen, daß es diesen bei Vermeidung einer
Geld-, resp. Haftstrafe bis zu sechs Monaten
untersagt wird, weitere beleidigende Erklärun¬
kien gegen den Antragsteller in den Nazi-Zei-
rungen zu veröffentlichen. Gegen V. war der
T-orwurf erhoben worden, daß er sich unberech-
Merweise Gelder berechnet habe. Das wäre
vtoff für die von den Nazis eingerichtetesöge-
nannte „Lügenabwehrstelle". Der Sümpf wird
immer schlammiger!

Veränderung im Schulwesen. Wie wir be-
reits mitteilten, wurde Rektor Schellstedean
"re Hafenschule versetzt, während von hier Leh¬
rer Buhr an die Atenser Schule versetzt wurde.
Lehrer Oncken von der Südschulc erhielt  eine

halbe Anstellung an der Schule Nord, wo die
Lehrerin Emkes die zweite halbe Stelle inne¬
hat. Der bisher an der Nordschuletätige Leh¬
rer Wenz, ist auf Wartegeld gesetzt, also aus
dem Schuldienst ausgeschieden.

Freitag nach Seeseld. Zum Matsch nach
Seofeld versammeln sich die Teilnehmer am
Freitag Lei Bitter , Atens. Abmarschvon dort
um 5 Uhr. Die Teilnehmer aus ASbchausen
schließen sich um 5.30 Uhr bei Gastwirt Over¬
rath an. Abfahrt der Radfahrer von Bitter um
6 Uhr, Abbehwüsen6.15 Uhr. Allgemeine Be¬
teiligung ist Pflicht. Die Fahnen müssen mit¬
geführt werden.

SAZ.-Wochenprogramm. Heute, Donnerstag,
Teilnahme an der öffentlichen Versammlung.
Treffpunkt 7 Uhr Rheinstraße. — Freitag:
Gruppe Marx : Bunter Abend, 8 Uhr, im
Jugendheim. — Sonntag : beide Gruppen im
Jugendheim.

Esenshamm. Wahlversammlung der
SPD - Die gestern bei Jantzen abgehaltene
Versammlung hatte durch das Regenwetter
zwar nicht den gewohnten Zuspruch erhalten,
doch war die in einem anderen Lokal stattfin¬
dende Naziversammlnwgnur halb so stark be¬
sucht. Die Arbeiterschäft in Stadl und Land
ist sich ihrer Aufgabe am Sonntag und in den
kommenden Wochen und Monaten bewußt;
Deutschlandmutz von dem Ungeist des Faschis¬
mus gesäubert werden. Der Genosse Lange
aus Rüstringen zeigte in kurzen Sätzen den
wirtschaftlichen und politischen Zustand in
Deutschlandauf und ging dann auf den Kampf
um den Reichspräsidenten ein. Die beifällig
aüfgenommenen Ausführungen endeten mit
dem Aufruf: Schlagt Hitler vernichtend! Wählt
Hindenburg!

Aus Stedmgen.
Elsfleth. Der Wohlfahrtsausschuß des Am¬

tes Elsfleth nahm am Dienstag in Geißlers
Hotel Stellung zu dem vorgeschriebenenzehn¬
prozentigen Abzug der Unterstützungen. Nach
Anhören des Medizinalrats Dr. Steenken, Els¬
fleth, und des PflegeausschutzmitgliedesLiefert,
Warfleth, war der Ausschutz der einstimmigen
Meinung, daß ein Amug nicht stattfinden
könnte. Um die größte Not zu lindern, soll eine
Sammlung von Kartoffeln und anderen Sachen
im Amtsbezirk veranstaltet werden.

Verne. Parteiversammlung.  Eine
Versammlung der SPD . findet am Sonnabend,
abends 8 Uhr, im Vereinslokal statt. Die Wich¬
tigkeit dieser Zusammenkunfterfordert das Er¬
scheinen sämtlicher Mitglieder.

Warfleth. Eemeinderatssitzung.
Eine Gemeinderatssitzungfindet am morgigen
Freitag , abends 7 Uhr, in Husmanns Gasthaus
in Eamspe statt. Es kommen zur Verhandlung:
1. SchulärztlicheUntersuchung; 2. Hundesteuer;
3. Zuschlag zur Grunderwerbsteuer; 1. Sonstiges.

Warfleth. Kommt die Heimstätten-
Siedlung?  Eine Versammlung des ADGB.
war nach Husmanns Gasthos einberusen. Genosse
Pinzer sprach über Heimstätten-Siedlung. Nach
dem Vortrag fand eine rege Aussprache statt;
begrüßt wurde es, daß die Siedlung für War¬
fleth in Angriff genommen werden soll. Es
wurde die Hoffnung ausgesprochen, daß auch be¬
hördlicherseitsdieser Siedlung keine Schwierig¬
keiten bereitet werden und alles zur Förderung
dieser guten Sache getan wird. Daß ein reges
Interesse vorliegt, bewiesendie 29 Einzeichnun¬
zen in die Liste. Die Entwürfe fanden den Bei¬
fall der Anwesenden. Sobald einige Ergebnisse
vorliegen, wird eine Versammlung für die In¬
teressenteneinberufen. Die im Anfang angenom¬
mene Zahl der Häuser (20) soll zu erhöhen ver¬
sucht werden. Die Liste ließt noch einige Tage
bei Siefert, Bardenfleth, aus.

Warfleth. Fahrraddiebe erwischt.
Der Gendarmerie gelang es, zwei langgesuchte
Fahrradmarder zu entlarven. Sechs Motor-
und viele Fahrraddiebstähle tonnten ihnen
nachgewiesenwerden. Der Einwohner O. aus
Bardenfleth hatte vor 1ZL Jahren durch Ver¬
mittlung des einen Täters von einem Mann
aus Vurgdamm gegen Vertauschen seiner DKW.-
Maschine ein Zündapp-Motorrad bekommen.
Jetzt stellte sich heraus, dag dieses von den bei¬
den Verhafteten gestohlen war und einem Gärt¬
ner aus Bremen gehörte. Die Maschine mutzte
an den Eigentümer ohne Entschädigungzurück-
gegeben werden.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Gleiwitz", Kapt. Klieme,
von Island in WesermLnde. Abfahrt gestern:
„Stuttgart ". Kapt. Mensinq, von Aberdeen
nach Island . Abfahrt heute: „Koblenz", Kapt.
Streek, von Methil nach Island : „Bürger¬
meister Smidt", Kapt. Westermann, von Nor¬

denham nach der Nordsee,_

Nordwesweutfche
Mindicha«.

Moorwarsen. Mißgeburt.  Landwirt
Ihnen in Moorwarfen hat von einer Kuh ein
Kalb erhalten, das einen Doppelkopfhat und
sonst körperlichnormal ist. Es hat drei kleine
Ohren und vier Augen. Das Tier lebt und säuft
auch. Wie wir erfahren, soll sich die Kalbmutter
vor einem Hakenkreuzerschreckt haben, das der
Landwirt getragen haben soll.

Rastede. DerDümmsteder Moskau-
Jünger.  Im „Grafen Anton Günther" sprach
am Mittwoch in öffentlicherVersammlung der
Prov.-Landtagsabgeordnete Neue,  Wilhelms¬
haven, über „Schlagt Hitler zum zweiten Male".
Die Versammlung war unter dem Einfluß des
fürchterlichen Wetters nicht übermäßig stark
besucht, doch hatten sich Angehörige aller Par¬
teien eingefunden. Der Referent zeigte in gro¬
ßen Strichen das Wirtschaftselend und seine
Ursachen der heutigen Zeit auf und wies tref¬
fend nach, daß sich diese Verhältnisse nicht nur
auf Deutschland und ebensowenignur auf die
besiegten Länder des Weltkrieges beschränken,
sondern alle Länder der Erde gleichmäßigdavon
betroffen sind. Er zeigte ferner den politischen
und gesellschaftlichen Strukturwandel und zer¬
pflückte das Nazi-Programm und ihre Anwei¬
sungen für das Dritte Reich, in dem Not, Elena,
Arbeitslosigkeit usw. gebannt sein sollten. Er
ging im weiteren auf die Korruptionszustände
innerhalb der nationalsozialistischenBewegung,
auf die moralischeVerlumpung eines großen
Teiles ihrer Führer ein, brachte einiges aus
den Röhm-Vriefen zur Kenntnis und wies zum
Schluß auf die wirtschaftliche UmgestaltungRuß¬
lands hin. Redner wies nach, daß die Verhält¬
nisse in Rußland keine wesentliche wirtschaftliche
Aenderung durch die aufgestellten Jahrespläne
erfahren haben, dieselben auch nichts mit Sozia¬
lismus zu tun hätten, sondern einen Staats¬
kapitalismus darstellten. Mit einem Appell
an alle Anwesenden, der Vernunft zum Siege zu
verhelfen und restlos dem von starken Quali¬
täten und hohen moralischenEigenschaften als
Mensch getragenen bisherigen Reichspräsidenten
von Hindenburg die Stimme am 10. April zu
geben, schloß der Redner seine Ausführungen.
In der darauf folgenden Aussprache meldete
sich ein Kommunistmit Namen Lechner, Olden¬
burg, der wohl der Dümmste einer der Moskaa-
Jünger ist. Seine Ausführungen bestanden in
einer Schimpferei auf die Sozialdemokratische
Partei ; sachlich waren sie in jeder Beziehung
falsch und unhaltbar . Von Geschichtskenntnis
war bei dem jungen Mann absolut nichts zu
merken und er wurde vom Referenten zum
Gaudium der Anwesenden abgeführt, daß er nur
noch eine lächerlicheFigur darstellte.

Kurze Notizen aus dem Lande. Die Wirt¬
schaftsgebäude  des Gutes Beversündern
wurden durch Feuer zerstört. Neben vielen
Vorräten verbrannte auch eine Kuh. — Nach
fünfjähriger Dienstzeit in der französischen
Fremdenlegion  ist in den letzten Tagen
ein Delmenhorster in seine Heimatstadt wieder
zurückgekehrt. Wie er erzählt, sind seinerzeit bei
seiner Anwerbung mit ihm zusammen 120
Deutsche zur Legion gegangen, die fast aus¬
schließlich zum Straßenbau verwendet werden.
— Diamantene Hochzeit  können heuiv
die Eheleute Welp in Flachsmeerfeiern. W. ist
86 und seine Frau S1 Jahre alt. — Ein Kellner
und sin Musiker aus Osnabrück rasten mit
einem Kraftrad gegen einen Baum und erlitten
Beckenbruch, Schädelbruch, Beinbruch nnd
Eehirnetschütterung. — Beim ersten Früh-
jahrsgewitter  bei Wesermünde zündete
ein Blitz, wodurch ein Bauernhof einge¬
äschert  wurde . An einer anderen Stelle
brannte ein Wohnhaus  nieder , während
ein Einwohner in Steinau während des Ge¬
witters so schwer vom Strom der
Lichtleitung getroffen  wurde , daß er
besinnungslos umstürzte und dauernd körper¬
lichen Schadenhaben wird. — Wie seit einiger
Zeit im Oldenburgischen, so treten jetzt auch im
Emder Bezirk Schwierigkeiten Lei der
Auszahlung der Pfarrergehälter
zutage.  Der Grund hierfür rst mit, daß der
größte Teil der Kirchensteuern nicht eingeht.

Niedergeklatscht.
Am Mittwoch vormittag wurde in zahl¬

reichen Lichtspieltheatern zum ersten Male der
BeyfußscheKulturfilm „Heimkehr"  gezeigt.
Der Film, der mit der Aufforderung zur Wahl
Hindenburgs schließt, fand überall stürmischen
Beifall. Nur in einem Kino am Kurfürsten¬
damm begannen einige Nazilümmels an der
Stelle, an der das Tannenbergmal  ge¬
zeigt wird, ein Pfeifkonzert. Die Burschenhat¬
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ten mit ihrer Argumentation wenig Erfolg:
sie wurden niedergeklalicht.

Die Unterschlagungendes Pariser Ban¬
kiers  Max Amerongen, über die bereits be¬
richtet wurde, sind entschieden höher wie ur¬
sprünglich angenommen wurde. Die Gesamt¬
passiven sollen sich auf 12 Millionen Frank be
lausen.

Der Preußische Staatsrat  ist für
Montag, den 2. Mai , eingeladen worden. Di
Tagung soll am Mittwoch, dem 1. Mai, zu Ent
geführt werden. Auf der Tagesordnung sicher
zahlreiche Verordnungen.

In Norfolk (Birginien) erklärte der Schiff¬
bauer Curtis , der Lindbergh  bei der Suche
nach seinem Kinde unterstützt, daß er mit den
Räubern Fühlung genommenhabe, «nd daß das
Kind gesund sei.

Politische Notizen. Der Fehlbetrag im neuen
polnischen  Staatshaushalt wird mit rund
220 Millionen Sloty (über 100 Millionen Mk.)
angegeben. — Professor Max v. Schillings
ist der staatliche Beethovenpreis verliehen wor¬
den. — In Duisburg.  Weiderich kam es
gestern nachmittag mehrfach zu Schlägereien
zwischen gegnerischenFlugblattverteilern . Hier¬
bei wurden drei Personen verletzt, eine davon
lebensgefährlich. Insgesamt wurden fünfzehn
Beteiligte festgenommen. — Zum Nachfolger
Briands im Völkerbund wurde Paul Bon¬
cour  ernannt . — Der Reichsfinanzministerbe¬
absichtigt, die bei der Veranlagung zur Ver--
mögenKeuer ausgetretenen Härten durch eine
generelle Herabsetzung der Steuern  zu
beseitigen^

Briefkasten.
H. R., Barel . Im Textte-il veröffentlichen

wir die Bedingungen, unter denen Rundfunk¬
gebühren erlassen werden. Sie wollen daraus
für sich das Erforderliche ersehen.

Iadeftädtislhe
varieiimaeieseiAetten

Eiserne Front . Morgen abend 6.30 Uhr vor
dem Werbemarsch Besprechung aller Hun¬
dertschaftsführer im „Siebethsburger Heim"
(Dutke).

Arbeiterwohlfahrt. Morgen abend Mitglieder
Versammlung. Tagesordnung wird in der
Zusammenkunft Lekanntgsgeben. Wir tref¬
fen uns alle pünktlich7.30 Uhr Ecke Banter
Weg und Eenossenschaftsstraße. Der Vor¬
stand hat sich6.30 Uhr in der Geschäftsstelle
einzufinden.

Sozialistische Arbeiterjugend. Heute: Teilnahme
an der Kundgebung der Eisernen Front . —
Freitag : Um 5.15 Uhr trifft sich die Jugend
in Siebethsburg zum Umzug. Danach Sprech-
chorproüe. Unterkassiererabrechnen. — Sonn¬
abend von 7.30 bis 9 Uhr: Bücherausgabe.
— Sonntag , 8 Uhr: Arbeiterdichtung.

Kindersrennde. Alle Roten Falken, die
M W sich an der Musikgruppe beteiligen
ND wollen, müssen Freitag um 5 Uhr m;t
LMM ihrem Instrument im Heim Bant er¬

scheinen (Geige, Mandoline, Mundharmo¬
nika, Flötx, Laute). — Sonntag nachmittag
findet keine Veranstaltung statt.

GewerkMmWcher
Verfammlunaskalen-er.

Allgemeiner freier Angestelltenbund. Morgen,
5.15 Uhr, Sammeln hinter ZLA.-Wimpel.

Für Sie Schristleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co., Rüstringen.

GeiMMtEes.
Was man gegen Grippe und Influenza tun

kann. Ein namhafter Berliner , der sich auf
reiche praktische Erfahrungen stützen kann,
empfiehlt bei der Bekämpfung dieser heim¬
tückischen Krankheiten besonders die Verwen¬
dung einer Mischung von Chinin und Salicyl-
präparaten . Diese Kombination weisen die
Togal - Tabletten  auf , die sich schon seit
18 Jahren hervorragend bewährten. Dieselben
enthalten außerdem noch andere Bestandteile,
deren Auswirkung auf den Organismus bisher
wenig bekannt war, welche aber nach den Urtei¬
len bekannter Aerzte die sonst bei Verwendung
von Salicylaten auftretenden Herz- oder
Magenstörungen verhindern. Es ist also im
Interesse eines jeden einzelnen gelegen, mit
Togal einen Versuch zu machen.
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Donnerstag , 7. April,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
8 28, Uraufführung.
„Nur eine Mark".

Freitag , 8. April,
7.45 bis nach 9.15 Uhr:
0 28. * „Goethefeier".

Sonnabend , 9. April,
7.45 bis 9.45 Uhr : Not¬
gemeinschaftGruppe Ul
Nr. 1751 bis 2625 ein¬
schließlich. „Leonce und
Sera ".

Sonntag , 10. April,
3,15 bis geg, 5.45 Uhr:
„Rur eine Mark".

7,15 bis 10,15 Uhr:
Zum 25. und letzten
Male ! „Im Weißen
Rötz'l". Kl. Preise 0,50
bis 1,50 Mark.

4182
liroktkobrreusk-

OlNsndurg i. O.iloäsriias liSivkeooutl,

Wichtig ! Wichtig!

Mischg. u , reine Sorten,
Dtzd. 40 -f . Osternburg,
Wunderburgstraße 125,

Freitag u. Sonnabend:

fl
Ostcrnburg

und Mühlenstraße 9.
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Schwangeren -Fürsorge
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde in der
Hebammen-Lehranftalt in Oldenburg , Kanal-
straße, Donnerstags von 5 bis 6 Uhr . "
Mütterberatung
Die Sprechstunden für Säuglings - u. Kleinkinder
sürsorge findet statt'
1, In der Helene-Lange-Schule, Ging. Cäcilisn

Platz, Mittwochnachmittags von 3 bis 4 Uhr,
2, in Eversten, Schule Hauptstraße , Mittwoch¬

nachmittags von 4 bis 5 Uhr,
3, in Osternburg , Ulmenstraße . Donnerstagnach¬

mittags von 3 bis 4 Uhr,
1- in Bürgerfelde im Säuglingsheim (Neben¬

gebäude), Dienstagnachmittags von 3bis 4Uhr
Hauspstege
Vermittlung von Hauspflegerinnen durch Fran
Zustizrat Lohfe, Unter den Eichen 18 Telefon 3036.
Sprechstunden
Im Gebäude der Volksküche, Ritlerslraße 7 hält
der Verein an Wochentagen Sprechstunden von
10 bis 11 Uhr ab. Der Vorstand.
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Aufruf
der VolksfürsorgeGewerkschaftlich-Genossenschaft¬
liche Versicherungsakticngescllschast, Hamburg 5.

Diejenigen Versicherungsnehmer , die für ihre
Papiermarkversrcherungen noch keinen Auswer¬
tungsbetrag erhalten haben, werden hierdurch
ausgesordert , ihre Auswertungsansprüche unter
Vorlegung des Versicherungsscheines und der
letzten Papiermark -Pramienquittung zwecks
Prüfung und, sofern sich ein Aufwertungsbetrag
ergibt , zwecks evtl, Auszahlung durch das Haupt¬
büro bet der Rechnungs stelle in Rüstringen,
Börsenftratze7t, anzumelden.

VolksfüvfuVge
Gewerkschaftl.-GcnossenschaftlicheVersicherungs-

Aktiengesellschaft. Der Vorstand.

WMMM « l'
Wilhelmshaven-Nüstringen.

Geschäftsführung : Eiben L Weber, Gökerstr. 191,
AvÄMANasad - MlM

für den Schluß des Geschäftsjahres 1931.
Einnahme : LLF
1. Vortrag aus 1931. 9872,33
2. Prämien - und aufnahmegebühren . . . 8438,50
S. Unsen . . . 730,66
4. Sonstige Einnahmen . 261,15

Gcsamteinnahme 19302,64
Ausgabe:
1 . Bezahlte Schäden in 1931 . 4704,39
2. Reserve jür schwebende Schäden, deren

sofortiger Ersatz von den Versicherten
noch nicht gewünscht wurde . 3451,45

3. Drucksachen, Annoncen und sonstige
Verwaltungsunkosten , Steuern usw,. 1920,94

4 Verficherungssteuer . 781,20
5. Reservefonds . 8279,07
6. Ueberschuß. 165,59

Eesammtausgabe 19302,64
Wilhelmshaven , den 3l , Dezember 1931.

Der Vorstand:
Karl Folkers , Enno Bruns . , E , B, Janßen,

Al. Gerhards,
Die Geschäftsführung:

Eiben L Weber.
Vorstehenden Rechnungsabschluß haben wir

geprüft und mit den Büchern in Üebereinstim-
lnung gefunden,

Wilhelmshaven , den 21. März 1932.
Die Revisoren;

Eerdes.
Der Au sichtsrat.

V. d. Ecken. E Engcet Jobs . Hinrichs
M . Kariel . Aug. Peiersen P . Ritschte.

Der vorstehende Rechnungsabschluß ist in der
heuiigenGeneralvenamu ' lnng genehmigtworden.

Wilhelmshaven , den 23. März 1932.
Der1. Vorsitzendedes Auffichtsrats:

v. d. Ecken,
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dankt ihrer sehr geschätzten Kundschaft für die gezeigte ver¬
ständnisvolle Anteilnahme an dem großen Brandunglück
und bittet gleichzeitig um weitere freundliche Nachsicht.
Durch den Achtung gebietenden Einsatz aller Kräfte der ge¬
samten Belegschaft wird gehofft, in Kürze

surk Sie letzten Störungen
nbeiMumlen m Iisben.
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Der Chef der Marinestation der Nordsee hat
I folgende

!erlassen:
I Schiffahrtsbeschränkung auf gesperrtem Schutz¬

gebiet der Jademündung und im Seegebiet.
1. Im Festungsbereich Wilhelmshaven finden

I Schießübungen 'mit Küstengeschützenund Maschi¬
nenwaffen sowie Ballon- und Drachen-Ausstiege

jzu folgenden Zeiten statt:
Wangerooge: Schießen vom 9. 5. bis 28. 5,
täglich, außer Sonntags , etwa von 8 bis

11.30 Uhr und von 16 bis 20 Uhr, an einigen
I Abenden von 21 bis 23 Uhr.

Ballon - oder Drachen-Aufstiege über der
etwa von 8 bis 20 Uhr,

Meter.
Schillig Reede: Schießen vom 27. 4. bis 30. 4.

und vom 2. 5. bis 4. 5. 32 täglich etwa von
>9.30 bis 11.30 Uhr und von 13.30 bis 15.30 Uhr.

Schillig: Schießen vom 27. bis 30. 4.
(Res.-Tage 2. und 3. 5.) täglich etwa von 8 bis
18 Uhr und von 21 bis 23 Uhr. Vom 23. 5. bis

>18. 6. 32 täglich, außer Sonntags , etwa von
18 bis 13 Uhr und von 14 bis 24 Uhr.

Ballon - oder Drachen-Ausstiege über Schillig-
I Eck vom 27. 4. bis 4. 5. 32 täglich, außer Sonn¬
tags , etwa von 8 bis 17 Uhr. Steighöhe etwa

>600 bis 2000 Meter.
Wilhelmshaven : Schießen vom 11. bis 16. 4,
täglich etwa von 9 bis 11,30 Uhr, 14 bis 18

IUhr und von 21 bis 23 Uhr, Vom 25. bis 27. 4.
>32 (Res.-Tage 28. und 29. 4.) und vom 2. bis
14. 5. (Res.-Tage 6. und 7. 5.) täglich etwa von
18 bis 18 Uhr und von 21 bis 23 Uhr.

Ballon - und Drachen-Ausstiege vom 4. 4. bis
126. 4. 32 täglich, außer Sonntags , etwa von
>8 bis 19 Uhr über Rüstersiel. Steighöhe etwa
>600 bis 2000 Meter.

2. Das Schießgebiet ist begrenzt:
Für Wangerooge: Im Norden durch denBreitengrad 53 Grad 55 Min . Nord, im Süden

durch den Breitengrad Nordstrand Wangerooge,
im Osten durch den 8. Längengrad , im Westen
durch den Längengrad 7 Grad 35 Min . Ost.

Für Schillig: Im Norden durch den Breiten¬
grad 53 Grad 48 Min . Nord, im Süden durch
den Breitengrad 53 Grad 41 Min . Nord, im
Osten durch die Mellumplate, im Westen durch
die Wattgrenze.

Für Wilhelmshaven: Vom 11. bis 16. 4. 32
keine Begrenzung , da nur geschossen wird, wenn
das Schützfeld frei ist. Vom 2. bis 4. 5. (Res.-
Tage 6. und 7. 5,f im Norden durch den Süd¬
rand der Mellumplate , im Süden durch die
Linie Wilhelmshaven — Eckwarderhörne, im
Westen durch die Wattgrenze, im Osten durch
die Festlandgrenze von Butjadingon.

3. Beim Schießen am Tage weht auf den
Marinesignalstellen Wangerooge, Schillig und
auf dem Feuerchifs „Äußenjade" ein roter
Doppelstander . Nachts wird an diesen Stellen
eine rote Laterne geheißt. Beim Schießen in
Wilhelmshaven weht der rote Doppelstander auf
der Marinesiegnalstelle III . Einfahrt und auf
dem Leuchtturm „Voslapp". Nachts wird an
diesen Stellen eine rote Laterne geheißt.

4. Solange der rote Doppelstander oder die
rote Laterne geheißt find, ist das Befahren des
Sperrgebiets von Wilhelmshaven und Schillig
verboten und das Befahren des Schießgebiets
von Wangerooge gefährdet.

5. Roter Doppelstander halb geheißt bedeu¬
tet kurze Schießpause. Das Gebiet darf passiert
werden. Geht der Stander vor Erreichen des
Sperrgebiets vor, so darf es nicht mehr befahren
werden. Den Anordnungen der Polizeiboote,
kenntlich am roten Doppelstander, nachts an der
roten Topplaterne , ist Folge zu leisten.

6. Roter Doppelstander niedergeholt oder
Löschen der roten Laterne bedeutet: Sperrung
ausgehoben.

7. Findet an einem der genannten Tage kein
Schießen statt , so weht auf den Marinesignal¬
stellen Wangerooge, Schillig, III . Einfahrt und
aus dem Feuerschiff „Außenjade" die inter¬nationale Flagge „U".

8. Während der Schießen von Schillig und
Schillig Reede aus ist die Mellumplate gefähr¬
det und darf nicht betreten werden.

9. Das Schießgebict ist gefährdet bis zu einer
Höhe von 8000 Meter. Das Ueberfliegen des
Schießgebiets ist während der Zeit des Schießens
auf Grund tz 13 des Lustverkehrsgesotzesvom
1. August 1922 verboten.

Wilhelmshaven,  den 24. März 1932,
Im Aufträge des Stationskommandos :,

Festungskommandantur Wilhelmshaven.
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ZpielsLSne:
Mo jungen Kkdeite».

Aufmarsch:
«eil » uk So» lugenü:

l? ilm:
Me »oto kitont sintl » ir:

Ls virkt ä. Nusiügruppe,Lrsuoäsekakt ' mit
Lintritt 301?k.

Lrwsrbsloss 10 kt ., LcbuIsotlAsssns frei.
LuAlöllnung 7 Dbr.

7 « seack elivacke-

Lr seltt « m Dick .'

Ae §§sn - MsM
IViIkelmsduv <-n - Uüstriust so.

, .20 Ubr begiiwsml , m
ulisn äetzor, Uäumsn äes „ >Verkt-

spelseliniises " das ZrotZs

(7. Oränäuuasksisr ), mit äeu Damen
1- Der ALSv. D. Abel n den Herren
L, Larbus u. II. Ilsnniss r . 8cbau-
spielkaus . N» s vvlldes . I»lriltiari »>.
OrvAester . Leitung : Kapellmeister

Hans Linker.
Kr . iLestksll inil 3 I nuricnpeNen
Ls ladet ksrrl . sin Dis Lsstteitung.

kue srvisZsns AuünsrkrLamksrksn cm-
läöücd unLsoso ÄldsohczaÜLsrt ckcmksn wr?
stseLÜahst.

fkiseLtsi ? « » «t iki ?« «
Acknuocst-Watt -Kr . ZZ

NnnIcsinKniii ;,
Lör die überaus rieten Beweise herz¬

lichster Teilnahme bei dem Uinsckeidsn!
I unserer liehen Lntschlaksnen sagen vir i
allen nnssrn innigsten Dank.

Nerolisrdi Heiken und Kinder
nshst Onin Vkeese.

vsnkssgung.
Lür dis herrliche Teilnahme und dis

vielen Kraurspendsn heim Uinschsrdsn
meiner lieben Lräu sage ick hierdurch
allen meinen herrlichsten Dank.

kci . i-losfmsistsi '.

0§We§!öNli5 beliebtere lee-NirckuWSkl.
l.iedei' am Isge eine 7s§§e venlgek.

klstür sber nur voks  trinken!

kuuit insu iu bester Dualität r,i nie
cirigstsn kreisen und bsqusinster
katsnraklunA bsini Lacbmann

Äciolf Loks«
MbvI »si »!lL« riL8tr .,SSr8 « ii8L^. 82
Ksparatursn und Lrsatrteile gut und
äuksrst billig.

8 .1S 8 .1SHeute (Donnerstag)
L-SLstes Kastspiel

VSts Lsvük»
als ,,^ r »Äerlv «8 Mex " in

iDie KLiLtsnna oker Küms§
Abonnenten erkalten t5o/„  Lrnuikigang,

8.1S Lreitae nini Sonnabend 8.IS j
Mo rÄkttirkD« Vonivsmlton

8ekiüerkarten 50 Lk.
7.S« 8ou „tag , 10. April

rum tstrtsu Aale
7.3»

Dis Dubais
in !1 Zilcierr, naeti O. ZliHöeker

kölliibt»?inse !c>8t. werden . — !
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